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neue brifiiche dokumente 


Die Vorgeſchichte des großen Krieges. 
. Mon unſerem Londoner Mitarbeiter) 
London, Ende Dezember. 
Der dun der cherte uns den neue: 
ken Band der offizi 2 britiſchen Doku⸗ 
ne über die Urſachen des 
re 


erklamm und der F Ha 
Bine. Bulgarien, Serbien, Griechenland und 


rreich und Ru wurden durch die 
kaniſchen Wirren direkt intereſſiert, 

id Deutſchland und Frankreich ſich 
terreich bzw. Nu verbunden fühlten, 
England da | wie im Juli 1914 
1 Be; de aid R Dinge 15 
— 1 n rt “ richten 
Nebenbei: 5 der n 


ſchon damals Sir 


8555 de Englands 
d ward re h. 


Das Material, die poreien Office Doch: 
nts, iſt außerordentſich umfangreich. Von 
Miniſternotizen reicht es über offizielle Ber 
richte . bis zu nl 
tungen zwiſchen Offhaftern un aiſern. 
Man kann nicht behaupten, daß die Vertre⸗ 
ter Großbritanniens die Situation in Eu⸗ 
Ye 3 ſehr e ell haben. Der briti⸗ 


berichtete 
u daß „in der . 


beſtehen wird, die 
7 3 Ben Heinen eg 
r üte.“ Das Aus⸗ 

zu Am 14 2 que coũte 


wärtige Amt on hatte jedoch ſeine 
i 3 geen betrachtete die Berichte 
| Ines 8 teiers als „zu peſſimi⸗ 


fh”. Botihaf‘, 

mern: Buchanan, teilte als Anſicht 
f Zaren dem Foreign Office mit, 
öſterreichiſchen Kaiſer⸗ 
— . Frage der 7 — fei. 

* ro n, an 
“ ein, ge an und en König. 

5 n en ’ ü rend 
it flamen in Serbien, die transſylvani 2 

en in Rumänien und die 
pingen in Deutſchland einge. 
gliedert würden. chon die T 

0 Deuiſchland kein Oeſterreich mehr haben 
wurde, an deiſen Seife es im Fall friegeri. 
. Berwicklüngen treten müßte, ſel. nach 
Anſicht des l bar Sicherung des Irie. 
dens. In der Fortſe des Berichtes 
dommt dann aber der Brite, alſo der Ver: 
eee e eee 
Bu ſei n Entf ni me! el 5 
ähig war, dem Ge- 
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Das Verdienſt, während der Balkanwirren 
an einem Haar hängenden europäiſchen 
den geſichert zu haben, wird natürlich 
r ae Grey zugeſprochen. (Wir möch⸗ 
1 dieſer Gelegenheit bemerken, daß die 
englische Dokumen P offiziell 
MR Ken Gimme if wenn auch die abge⸗ 


aus dem britiſchen Aus⸗ f 


Bei höherer Gewalt, Betriebsſtörung oder Arbeitsniederlegung beſteht 
erung der Zeitung oder Rückzah ezugep 

> Bufceiften find an die Schriftleitung des „Poſener Tageblattes“, Poznan, Zwierzyniecka 6, 

s richten. — Telegrammanſchrift: Tageblatt Boznan. Poſtſcheckkonten: Poznan Nr. 200 283, 

lan Nr. 6184. (Konto. ⸗ Inh. Concordia Sp. Akc. 
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Die unvollendete Annäherung 


der lateiniſchen Schweſtern 
Enttäuſchung und Bedauern in paris — Engliſche Stimmen 


London, 2. Januar. Die jähe Wendung, die 
zum Jahresende in den franzöſiſch⸗italieniſchen 
Verhandlungen eingetreten iſt, wird auch heute 
in der Londoner Preſſe eingehend erörtert. Die 
Urſache der Stockung mird ungefähr in allen in 
Frage kommenden Ländern geſucht. Ein 
Schritt Deutſchlands, Einwendungen Ungarns, 
zögernde Haltung Rumäniens, Mangel an Be⸗ 
reitwilligkeit Oeſterreichs und Schwierigkeiten 
Italiens werden angeführt. Aus Paris wird 
gemeldet, dort herrſche Enttäuſchung und Be⸗ 
dauern, wenn auch keine Niedergeſchlagenheit. 
Doch werde jetzt ſtark mit einem 


langen Auſſchub der Verhandlungen 
gerechnet. 


In mehreren Blättern kommt ein gewiſſer 
Unmut darüber zum Ausdruck, daß London 
„irregeführt“ worden ſei. Am Ende der letz⸗ 
ten Woche, ſo wird geſagt, ſei der britiſchen 
Regierung gegenüber die Vereinbarung als 
vollkommen fertig bezeichnet worden. Als Da⸗ 
tum des Beſuches Lapals in Rom jei mit größ⸗ 
ter Beſtimmtheit der Donnerstag genannt 
worden. In der Preſſe wird es jetzt 


als möglich bezeichnet, daß Flandin und N 
Laval noch vor der Saarubſtimmung 
nach London kommen werden. 


Der Pariſer Times“ ⸗Vertreter bemerkt hierzu, 
die britiſche Regierung habe in ihrer Einladung 
kein Datum genannt, habe aber angedeutet, daß 
ihr eine Zuſammenkunft vor der Saarabſtim⸗ 
mung am angenehmsten wäre. Angeſichts der 
Stockung der franzöſiſch⸗italieniſchen Verhand⸗ 
lungen verengere ſich natürlich der Bereich der 
zur Erörterung gelangenden Fragen. Die 
Aufnahme von Abrüſtungserörterungen würbe 
ſelbſtredend wertlos ſein, jo lange das Problem 
der Sicherheit ungeregelt bleibe und Mittel- 
europa in ſeiner jetzigen unruhigen Verfaſſung 
beharre. 


Der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily 
Herald“ führt aus, wenn in Paxis angedeutet 
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werde, daß Flandin und Laval auch bei einem 


Nichtzuſtandekommen des Rombeſuches nächſte 
Woche nach London kommen werden, jo ſeien 
die Beweggründe offenbar doppelter Art: 


1. würde ein Befuch in London dazu dienen, 
den Fehlſchlag der Verhandlungen mit Ita⸗ 
lien zu verhüllen und einiges von dem verlore⸗ 
nen Anſehen wieder herzuſtellen; 


2. wünſche die ſranzöſiſche Regierung, nach⸗ 
dem es ihr nicht gelungen ſei, mit Italien in 
der öſterreichiſchen Frage eine Einheitsfront 


herzuſtellen, jetzt dringend eine Einheitsfront 
mit Großbritannien in der Nüſtungs frage. 


Der leitende Gedanke ſei, eine Gruppe von 
Staaten zum Zuſammengehen mit Frankreich 
zu veranlaſſen und Deutſchland gegenüberzu⸗ 
treten. Was die Verhandlungen mit Rom be 
treſſe, ſo behaupte das franzöſiſche Außenmini⸗ 
ſterium zwar, es beſtehe noch Hoffnung. Aber 
die Tatſache, daß in der ganzen Angelegenheit 
ein Schnitzer nach dem anderen begangen wor⸗ 
den ſei, werde immer deutlicher. Die letzte 
komiſche Note werde durch einen energiſchen 
Proteſt der öſterreichiſchen Regierung gegen den 
Plan geliefert, der den Schutz ihrer eigenen 


Sicherheit bezweckte. 


für Fehler 
— Anſchrift für Anzeigenaufträge: „Kosmos“ Sp. z 


156 102. (Konto ⸗ Inh.: Kosmos Spötka z o. o, 


Ur. 2 


rankreichs | eäfident 
i n 55 Trillbrell 


Paris, 2. Januar. Am Neujahrsiag bes 
nutzte der Präſident der Republik Lebrun 
zum erſten Male feinen neuen Dienſtkraft⸗ 
wagen, der kein Trittbrett aufweiſt. 

Bekanntlich hat das Attentat in Marfeille 
bewieſen, daß das Trittbrett des 8 
bei einem Anſchlag den Tätern die 
führung feines Vorhabens erleichtern kann. 


weitere Maſſenausweiſungen 
polniſcher Arbeiter aus Frankreich 


Warſchau, 2. Januar. Die polniſche Preſſe 
meldet weitere Ausweiſungen polniſcher 
Arbeiter aus Frankreich. In den letzten 
Tagen wurden aus Lille 113 polniſche Ar⸗ 
beiter mit ihren Familien abtransportiert, in 
der Vorwoche waren es 252 polniſche Arbeiter. 
Für die kommende werden neue 
Transporte erwartet. 


Um Lavals Romreiſe 
Italien will auch Polen an der Garantie für Oeſterreich beteiligen 


Paris, 2. Januar. Am heutigen Mittwoch 
tritt unter dem Vorſitz des Präſidenten der 
Rewaßlit, Lebrun, im Elyiee ein Miniſterrat 
guftemmen, in deſſen Verlauf ; 

die Entſcheidung über die Lavalſchen Reiſe⸗ 

pläne nach Nom fallen wird. 
Man behauptet, Präſident Lebrun ſei ſehr für 
die Durchführung der Reife. 

Inzwiſchen findet man in der Preſſe 

keine Anhaltspunkte dafür, daß die ent⸗ 

ſtandenen Schwierigkeiten behoben worden 

nd 


find, 
Die Zeitungen bezeichnen den Stand der Er⸗ 
örterungen als unverändert. 

Nach dem „Ouevre“ ſollen die öſterreichiſchen 
Beſucher, der Geſandte Egger⸗Möllwald und 
der öſterreichiſche Völkerbun vertreter Pfluegl, 
dem franzöſiſchen Außenminiſter geſtern zuge: 
ſtanden haben, 

daß ſich Oeſterreich mit der Teilnahme der 

Nachfolgeſtaaten bir 5 Garantiepakt ab⸗ 


Sie ſollen jedoch ihre Oppoſition gegen die Be⸗ 
teiligung von Staaten aufrechterhalten haben, 
die nicht Froßmächte und nicht geographiſche 
Nachbarn Oeſterreichs ſind. Franzöſiſcherſeits 
ſolle man allerdings dieſen Einwand nicht als 
endgültig gelten laſſen. 

„Echo de Paris“ . Muſſolini habe dem 
fronzöſiſchen Botſchafter in Rom, Chambrun, 
noch immer nicht den Empfang bewilligt, um 
den dieſer im Auftrage ſeiner Regierung bereits 
am Sonnabend nachgekommen ſei. 


Gewiſſen Gerüchten zufolge, die „Petit Pari⸗ 

ſien“ wiedergibt, ſoll Italien jetzt ſogar vom 

1 ſchlagen, daß außer Rumänien noch ein anderer 
Staat, der nicht geographiſcher Nachbar Deftem 
reichs iſt, nämlich 

Polen, an dem Garantiepakt beteiligt 

werde. An ſich, ſo bemerkt das Blatt, wäre 
die polniſche Teilnahme nicht nachteilig, aber es 
ſei ſchwer zu begreifen, wie Polen dieſe neuen 
Verpflichtungen mit denjenigen in Einklang 
bringen könnte, die es mit Deutſchland ver 
bänden. „Journal lehnt die Vermittlung Enge 
lands zwiſchen Frankreich und Italien als un 
zweckmäßig ab. 


+“ 
„Temps“ beruhigt 

„Le Temps“, das Sprachrohr des franzöſtſchen 
Außenminiſteriums, ſtellt feft, daß in den um 
unterbrochen in beiden Hauptſtädten geführten 
franzöſiſch⸗italieniſchen Verhandlungen beide 
Teile von beſtem Willen erfüllt ſeien. Frank 
reich und Italien hätten das Bewußtſein, daß 
ihre vertrauensvolle Zuſammenarbeit eine 
weſentliche Vorbedingung für die Beſeſtigung 
des Friedens auf dem Kontinent ſei. Es ſei 
aber ſelbſtverſtändlich, daß das Zuſtandebringen 
eines diplomatiſchen Werkes von ſolcher Trag⸗ 
weite mehr delikat ſei und von den Parteien 
die größte Klugheit in der Prüfung der aus 
der bisherigen Stellungnahme beider Länder 
ſich ergebenden Schwierigkeiten erfordere. Man 
habe ins Auge gefaßt, daß Laval, der ſich 
auch nach London begeben und ſich am 11. Je 
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ungen, in 
zung bei der Deutſchen Ver⸗ 

talt erſchienen ſind, haben wir im 
Poſener Tageblatt“ berichtet.) Tatſächlich 


Vorwort des 
erkannt: 

Europa 
wie es in 


einer Stunde der Gefahr die europäiſche 
hatte damals nicht nur 
England beigetragen, ſondern ebenſogut auch 

Reich und Oeſterreich. Die 
Haltung von Sir Edward Grey war, wie 
wir ſchon andeuteten und wie aus den neuen 
Dokumenten auch zweifelsfrei hervorgeht, 
vielmehr wenig eindeutig geweſen, und wenn 
wir uns heute fragen, warum 1914 Europa 
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keine Realität mehr war, ſo fällt ein erheb- 
Schuld vermutlich auf die allzu 
diplomatiſche „Diplomatie“ des Herrn Grey. 
ant für deutſche Leſer ſind einige 
altungen, die Lord Gran⸗ 
12 ſowohl mit dem Kanzler 
Bethmann⸗Hollweg wie mit dem 
Raifer en er Das Geſpräch mit dem 
Kanzler iſt nach Granvilles Bericht ſehr bald 
. 
Hollweg angeblich zu dem 
nichts weniger als n geſchickten 
Satz hatte hinreißen laſſen: „Deutſchland 
braucht ſeine Flotte nicht nur, um ſeinen 
Handel zu verteidigen, ſondern für allgemeine 
Ziele, die ſich aus feiner Größe ergeben...“ 
Vom Kaiſer berichtet Lord Granville, damals 
Sekretär der britiſchen Botſchaft, daß er über 
den Londoner Botſchafter Fürſten Lich⸗ 
nowſky Sir Edward Grey habe bitten 
laſſen, all ſeinen Einfluß zu gebrauchen, um 
Rußland von einer Intervention (im balka⸗ 
niſch⸗türkiſchen Krieg) abzuhalten. Wenn 
Rußland nämlich interveniere, ſo habe der 


Kaiſer gemeint, bliebe auch Oeſterreich nichts 
anderes übrig. In dem Geſprüch habe der 
Kaiſer weiter betont, daß er ſich die ganze 
Zeit über mit allen Kräften geweigert habe, 
irgendwelche Schritte zur Mobiltfierung 
unternehmen; würde aber die weft 
Grenze Deutſchlands bedroht, fo könne er 
nicht untätig bleiben; Englands Sache ſei es, 
Frankreich ruhig zu halten. Auch ein Brite 
wird kaum leugnen können, daß dieſe Hal⸗ 
fung des Kaifers die vernünffigfte war, die 
mein Staat am Vorabend des Welt. 
krieges überhaupt einnehmen konnte. 

un die Lage in den letzten Jahren vor 
dem Krieg in den Foreign Office Documents 
natürlich auch ausſchließlich mit britiſchen 
Augen geſehen iſt, ſo geht aus dem N 
der Dokumente doch einwandfrei hervor, daß 
der Friede Europas ziemlich leicht zu ſichern 


war. Das Haar, an dem der europäiſche 
Friede im Juli 1914 hing, war a nicht 


dünner als das von 1912 und 1913, und man 
fragt ſich, warn m es 1914 eigentlich unmöglich 
geweſen iſt, die Kalaſtrophe zu verhüten. 


nuar zur Saarabſtimmungsverhandlung in 
Genf befinden werde, bis zum 7. Januar in 
Rom weilen werde, wohin er ſich am Mittwoch 
begebe. Dieſes Datum ſei aber immer vom 
endgültigen Abſchluß der Verhandlungen ab⸗ 
hängig gemacht worden. Es würde ein ſchwerer 
politiſcher Fehler ſein, meint „Le Temps“, eine 
Verſtändigung zu treffen, ohne alle Punkte, die 
in der Vergangenheit zu Unſtimmigkeiten zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Italien geführt hätten, 
zu klären. Das ſei ebenſo die Idee Barthous 

geweſen, wie es die Lavals ſei. Beide Länder 
hätten auf Intereſſen Rückſicht zu nehmen, die 
ſie nicht opfern wollen, und auf Freundſchaſ⸗ 
ten, denen ſie treu bleiben möchten. 

Wenn auch die Prüfung der vom franzöſi⸗ 
ſchen Botſchafter in Rom vorgelegten Vorſchläge 
durch Muſſolini noch nicht den völligen Ab⸗ 
ſchluß der Verſtändigung herbeiführen, ſondern 
eine Fortſetzung der Geſpräche erforderlich 
machen ſollten, ſo dürfe darin doch nicht die 
Aufgabe deſſen, was man ſchon erreicht zu 
haben glaubte, ſehen, noch auch glauben, daß 
der Verſtändigungswille grundſätzlich in Frage 
geſtellt ſei. Man habe in den letzten Tagen 
die Dinge beſchleunigen wollen, um vor der 
Ratstagung und vor der Saarabſtimmung zum 
Ende zu kommen. Das ſei keine politiſche Not⸗ 
wendigkeit, aber es erſcheine wünſchenswert im 
Hinblick auf die logiſche Untermauerung der 
gegenwärtig in Ausſicht genommenen anderen 
Verhandlungen. Einerſeits liege es im Inter⸗ 
eſſe der Regierungen Frankreichs und Eng⸗ 
lands, wenn die Regierungen beider Länder 
ſich über die Möglichkeiten der Ergebniſſe des 
13. Januar einig würden. Andererſeits er⸗ 
ſcheine es als notwendig, daß die franzöſiſch⸗ 
italieniſche Verſtändigung zuſtandekomme vor 
der Englandreiſe Flandins und Lavals. Wenn 
aber die Verſtändigung heute oder morgen 
nicht erreicht werden könne, ſo würde dadurch 
die Lage grundſätzlich durchaus nicht ver⸗ 
ändert. 

Ebenſo wie Frankreich Rückſprache zu nehmen 
habe mit den Ländern der Kleinen Entente, ſo 
habe Italien über die Stabiliſierung Mittel⸗ 
europas zu verhandeln mit den Regierungen, 
an die es durch Verträge gebunden ſei. 

Es liege alſo nichts Außerordentliches in der 
Verzögerung der franzöſiſch⸗italieniſchen Ver⸗ 
ſtändigung. Mit der größten Zurückhaltung 
müſſe man die Gerüchte aufnehmen, die über 
die Schwierigkeiten in einzelnen Punkten be⸗ 
richten. Die Regierungen von Rom und Paris 
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> Dofener Zageblaft 
Miniſter Goebbels im Rundfunk 


gingen mit zu großer Einſicht und zu viel gutem 
Willen ans Werk, als daß die noch beſtehenden 
Schwierigkeiten nicht überwunden werden 


könnten. 
—ͤ —-—¼ 


Neujahrsbolſchaflen 


Folgende Neujahrsbotſchaften ſind an die 
Wehrmacht ergangen: 
An die Wehrmacht! 

Zum neuen Jahre übermittele ich allen 
Angehörigen der Wehrmacht meine Glück⸗ 
wünſche. Ich verbinde mit ihnen meinen 
Dank und meine Anerkennung für die in 
treuer vorbildlicher Pflichterfüllung geleiſtete 
Arbeit des vergangenen Jahres. Unſer Dienſt 
ſoll auch in Zukunft nur ein Ziel kennen: 
Deutſchlands Wiederaufſtieg in einen Frie⸗ 
den der Gleichberechtigung, der Ehre und ge⸗ 
ſicherten Freiheit. 5 

Berlin, den 31. Dezember 1934. 

Der Führer und Reichskanzler. 
Adolf Hitler. 
An die Wehrmacht! 

Allen Angehörigen der Wehrmacht meine 
beſten Wünſche für das neue Jahr. Vorwärts 
mit den alten Soldatentugenden im Sinne 
des neuen Reiches! x 

Berlin, den 31. Dezember 1934. 

f von Blomberg, 
Generaloberſt, Reichswehrminiſter. 


An das Reichsheer! 

Dank und Anerkennung für die Leiſtung 
im vergangenen, beſte Wünſche für die 
Arbeit im kommenden Jahr! Wir wollen 
uns des Vertrauens unſeres Oberbefehls⸗ 
habers würdig zeigen. 

Der Chef der Heeresleitung 
Frhr. von Fritſch, 
General der Artillerie. 


An die Reichsmarine! 

Der Reichsmarine und allen ihren Ange⸗ 
hörigen wünſche ich für das kommende Jahr 
erfolgreiche Fortführung ihrer Arbeit zum 
Beſten unſeres Vaterlandes im Sinne unſeres 
Führers! 

Berlin, den 31. Dezember 1934. 

Raeder, 
Admiral, Dr. h. c., 
Chef der Marineleitung. 


Der Separatiſtenterror an der Saar 


Saarbrücken, 2. Januar. Bei einer von ſepa⸗ 
ratiſtiſchem Geſindel organiſierten und durchge⸗ 
führten Hades Schießerei wurde in den frühen 
Morgenſtunden des A ein das Mitglied 
der utſchen Front, Heinz Loch, durch einen 
Bauchſchu iebensgefähtli verletzt. 
Neujahrstage früh um 6 Uhr einige Mitglieder 
der Deutſchen Front eine Wirtſchaft beſuchen 
wollten, würden ſie von 20 bis 25 meiſt aus⸗ 
wärtigen Status⸗quo⸗ Anhängern mit Gummi⸗ 
knüppeln, Eiſenſtangen und Revolvern empfan⸗ 
gen. Die Separatiſten gaben mehrere A e 
ab, durch die außer Loch noch zwei andere Mit⸗ 

lieder der Deutſchen a durch einen ſchweren 

einſchuß und einen Streifſchuß verletzt wurden. 
Vom Ueberfalltommando wurden drei Kommu⸗ 
niſten verhaftet. 
„Zu weiteren ſchweren ſeparatiſtiſchen Terror⸗ 
fällen hi es in Dudweiler gekommen. Dort wur⸗ 
den auf die Wohnung der Frauenſchaftsleiterin, 
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Als am 


Frau Sander, neun ſcharfe Schüſſe abgegeben. 
Ein Mitglied der Deutſchen Front wurde von 
einer Anzahl Emigranten überfallen; mit einem 
Pickelſtiel wurde ſein rechter Oberarm durch⸗ 


ſchlagen. In beiden Fällen wurde Strafanzeige, 


gegen Unbekannt erſtattet. 

uf dem St. Johannamarkt in Saarbrücken 
verbrannten Kommuniſten eine GA rn 
die fie vorher mit Petroleum begoſſen hatten. 
Als bald darauf die Polizei erſchien, waren 
die Täter bereits geflüchtet. 


Jeruſalem intereſſiert ſich 
für die Saarabſtimmung 


Jeruſalem, 2. Januar. Nach einer Mitteilung 
der Poſtverwaltung iſt für die Dauer des Ab⸗ 
ſtimmungsmonats ein beſonderer Funktelephon⸗ 
dienſt zwiſchen dem Saargebiet und Paläſtina 
eingerichtet worden. 


Neue Rüſtungspläne der Vereinigten Staaten 


Waſhington, 1. Januar. Der Haushaltsent⸗ 
wurf, der dem Kongreß Ende der Woche zugehen 
wird, enthält neue Rüſtungsausgaben. So find 
700 neue Flugzeuge für die Armee vorgeſehen. 
Außerdem iſt geplant, 

die Flotte bis zur vollen, im Waſhingtoner 

Vertrag vorgeſehenen Stärke auszubauen. 
Bei den 24 in Anſatz gebrachten Neubauten be⸗ 
finden ſich zwei 8000⸗Tonnen⸗Kreuzer, drei Groß⸗ 
zerſtörer, ſechs Tauchboote und ein Flugzeug⸗ 
träger von 15000 Tonnen. Dazu kommen noch 
270 Flugzeuge. Der Mannſchaftsbeſtand ſoll 
um 5500, der Offiziersbeſtand um 1513 erhöht 
werden, io von der Geſamtbeſtand 7012 Offiziere 
und 88 000 Mann betragen ſoll. 


Japaniſcher Student 
in Florida verhaftet 


New York, 2. Januar. In Saint Petersburg 
N wurde der japaniſche Student 901 io 
Matſuda verhaftet, der an der New⸗Vorker 
Columbia⸗Univerſität ſtudiert. Dem er 
wird vorgeworfen, photographiſche Aufnahmen 
von Dockanlagen und vom Kreuzer „Trenton“ 
gemacht zu haben. Der Verhaftete erklärte, daß 
er die Aufnahmen nur zu ſeinem Vergnügen 
gabe habe. Die Polizei behauptet, Matſuda 
abe zugegeben, der japaniſchen Marinereſerve 
anzugehören. 


Das „Loch“ von Montmedy 
wird befeftigt 


Paris, 2. Januar. Wie dem „Matin“ aus 


Nancy berichtet wird, hat der franzöſiſche⸗ 


Generalſtab vor etwa 4 Monaten den Be⸗ 
ſchluß gefaßt, auch gegenüber dem ſogenann⸗ 
ten „Loch“ von Montmedy, das nach dem 
erſten Plan der Grenzbefeſtigungen nur durch 
bereitliegende mobile Tr n geſchützt wer» 
den ſollte, betonierte ee ee er⸗ 
richten zu laſſen. die ſich auf die Gegend 


— ———— — — nn: 


zwiſchen Margut in den Ardennen und 
Arrancy im Maas⸗Departement erſtrecken 
werden. Bauaufträge für 18 Millionen Fran⸗ 
ken ſind vergeben worden. 


— — —äͤ— ——— ———— — öü 


Am Silvpeſterabend ſprach Reichsminiſter Dr. 
Goebbels von Freiburg i. Br. über alle Sender 
zum deutſchen Volk. Er ſagte u. a.: 

Das Jahr, das nunmehr hinter uns liegt, 
war reich an Kämpfen, und es wurde uns da⸗ 
bei nichts erſpart an großen Prüfungen und 
chweren Belaſtungen. Es war ein turbulentes 

ahr, in dem das Schickſal uns gegenüber nicht 
argte mit Erfolgen, aber auch nicht mit Ent⸗ 
bade mannigfacher Art. Jedoch der un⸗ 
ſterbliche Lebenswille unſeres Volkes hat alle 

iderſtände ſiegreich niedergebrochen. 

Wirtſchaftlich geſehen, iſt es uns in dieſer 
relativ jo kurzen Zeitipanne gelungen, die Ar⸗ 
beitsloſigkeit wiederum um bedeutende Millio⸗ 
nenziffern zurückzudrängen. Durch A 
Agrargeſetze iſt das Bauerntum wieder auf eine 
feſte und ſolide Grundlage geſtellt worden. 
Hunderttaufende von jungen Männern, die im 
vergangenen Regime der Erwerbsloſigkeit und 
damit dem „ und moraliſchen 
Untergang preisgegeben waren, haben unter 
unſerer Führung die erdbraune Aniform des 
Arbeitsdienſtes angezogen und dienen nun als 
Soldaten des Friedens mit dem Spaten in der 
Hand dem neuen Reich. 

Gewiß wird niemand die großen Schwierig⸗ 
keiten verkennen, denen wir bei der Ankurbe⸗ 
lung unſeres Wirtſchaftsprozeſſes begegnen 
mußten. Der Mangel an Deviſen und Roh van 
macht 14 vielfach unangenehm bemerkbar. Aber 
auch hier wird es deutſcher Tüchtigkeit und 
deutſchem Erfindergeiſt ohne Zweifel gelingen, 
in abſehbarer Zeit Mittel und Wege zu finden, 
um uns entweder den nen zu ausländiſchen 
Märkten wieder zu ee oder aber im 355 
land durch eigene Produktion unſere Wirtſchafts⸗ 
baſis auf das für unſer Volk notwendige Maß 
zu erweitern. 

Auch das joziale Leben hat im abgelaufenen 
Jahre durch geſetzgeberiſche Maßnahmen ſowohl 
wie auch bei der Befeſtigung des oltsgemein= 
ſchaftsgedankens mannigfach Befruchtungen er⸗ 
ahren. Im Geſetz zur Regelung der nationalen 

rbeit iſt das Verhältnis zwiſchen Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer wenigſtens bis zu einem 
Maße konſolidiert worden, daß es für das Leben 
der Nation keinerlei ſchädliche Auswirkungen 
mehr nach ſich ziehen kann. Die Idee einer 
Kämeradſchaft des gear Volkes beginnt ſich 
zuſehends zu verwirklichen, die Arbeit als Be⸗ 
griff iſt von einem neuen Ethos Aar Das 
Winter ilfswerk hat auch in dieſem Jahre weit 
über alle Erwartungen hinweg ſeine ſoziale 
Miſſion an den Aermſten unſeres Volkes erfüllt. 


Niemand weiß beſſer als wir, daß noch in 
weiten Kreiſen der deutſchen Arbeiterſchaft die 
Lohn⸗ und Gehaltsfrage ſehr im argen liegt. 
Es wird Aufgabe kommender Anſtrengungen 
ſein, den Lebensſtandard des 8 es auf 
eine Höhe zu heben, die als men chen⸗ und kul⸗ 
turwürdig in jedem Sinne angeſprochen werden 
kann. Aber gerade der Arbeiter wird am ehe⸗ 
ſten Verſtändnis dafür aufbringen, daß es zu⸗ 
erſt notwendig iſt, jeden wieder zu Beſchäftigung 
und Brot zu bringen, ehe daran N werden 
ann. das Lebensniveau des Volkes im ganzen 
zu heben. 8 i a 


ku die 
Fk eformen 
bewußt un 


gierung mit wachſamem eee e 


Dem weiſen und behutſamen Vorgehen des 
Führers in allen kritiſchen Situationen des ver⸗ 


Ein Aufruf des V. D. A. 
an das Auslanddeutſchtum 


Der Volksbund für das Deutſchtum im Aus⸗ 
land veröffentlicht folgenden Neujahrsaufruf: 

„Das vergangene Jahr hat im Deutſchen 
Reiche das Bewußtſein der Verbundenheit mit 
den Volksgenoſſen draußen geſtärkt und ver⸗ 
tieft. Der Volkstumsgedanke wird als Ver⸗ 
antwortungsgefühl gegenüber den Werten des 
Blutes, der Gemeinſchaft und der Opferpflicht 
auch dem Außenvolkstum gegenüber ſich im 
Reiche ſteigend durchſetzen. Das gilt beſonders 
für die junge, im neuen Geiſt aufwachſende 
Generation. Dank daher allen jungen und alt⸗ 
bewährten Mitarbeitern im VDA für die be⸗ 
wiefene Einſatztreue. Wir willen: jede volks⸗ 
deutſche Gruppe ſteht in Verantwortung an 
ihrem Platze in ſchwerem Kampf um ihre Er⸗ 
haltung. Nur jene Einmütigkeit, die uns in 
ihrem Schlußkampf die Deutſche Front zeigt, 
jene allen deutſchen Volksgruppen bitter not⸗ 
wendige letzte Geſchloſſenheit aller Deutſchen in 
den Grundfragen des Daſeins läßt uns vor dem 
Schickſal beſtehen. 9 5 

Euer Schickſal, Ihr Volksgenoſſen draußen, 
iſt aller Deutſchen Schickſal. Kampf ruft aber 
auch die tieſſten Kräfte wach. Formen und 
Inſtitutionen mögen da und dort ſinken, deut⸗ 
ſcher Geiſt aber wird den Kampf beſtehen. Wir 
im Reiche werden unentwegte und ſelbſtloſe 
Treuhünder ſein für Euren Glauben an das 
deutſche Volk im Reiche und für die wachſende 
Gemeinſchaft aller Deutſchen. Ihr werdet 


Eure Art und Würde wahren, wie wir 
anderes Volkstum achten und anerkennen. 
Zeichen des ſiegreichen Schlußkampfes an der 
Saar, der auch ein volksdeutſcher Sieg ſein 
wird, grüßen wir Euch mit „Volkheil!“ 
Dr. Hans Steinacher, 
Leiter des Volksbundes für das Deutſchtum 
im Ausland.“ 


Deutſche Vereinigung 
Ortsgruppengründung 
in Herrenhofen 

Am 29, Dezember fand im Gaſthauſe in Domi⸗ 
nowo (Kr. Schroda) die Gründungsverſammlung 
der O. G. 1 (Dominowo)⸗Orzeſztowo 
der l Vere nigung ftatt. Herr Auguſt 
Kruſe er ger die 8 und erteilte 
nach ſeiner Begrüßungsanſprache Herrn Schil⸗ 
Ting, Neumühle, das Wort zu einem Referat 
über den Zweck und die Ziele der D. V. An⸗ 
ſchließend erläuterte Dr. Günther die Satzun⸗ 
den der D. V. In der darauffolgenden Aus⸗ 
p 


rache kam der Wünſch zum Ausdruck, in Herren⸗ 


Hafen eine Ortsgruppe zu gründen. In den vor⸗ 
äufigen Vorſtand wurden einſtimmig ge⸗ 
wählt: Auguſt aufs Dominowo, Hermann 
Schürmann, Dominowo, Willy ülte⸗ 
meyer, Dominomo, Karl Block, Orzeſzkowo, 
Ernſt Tismer, ate pie g Nach Schluß der 
Verſammlung erklärte die überwiegende Mehr⸗ 

eit der Berlommelten ihren Beitritt zur Deut: 

Bereinigung. ) 


gangenen Jahres ift es zu verdanken, daß dem 
ſchwer geprüften europäiſchen Erdteil der Frie⸗ 
den erhalten blieb und die dunklen Gewitter⸗ 
wolken, die an Konflikten interejjierte Elemente 
über Europa zuſammengebraut Ei ſich mehr 
und mehr verziehen. Unſere Stellung in der 
Welt iſt heute, wenn auch vielfach von der 
öffentlichen Meinung einiger Länder noch nicht 
qugegeben, geachteter, denn jemals feit Ende 
es Krieges. 2 

Welche Ziele hat das deutsche Volk ſich nun 
für das Sat 1935 zu ſtellen? Unſere Anſtren⸗ 
ungen müſſen wirtſchaftlich dahin gehen, die 
tbeitslofigfeit im konzentriſchen Angriff des 
kommenden Frühjahrs und Sommers aufs neur 
zu attackieren, um ſie wiederum, und diesmal 
entſcheidend, zurückzuwerfen. Es 105 uns dabei 
gelingen, in der Deviſen⸗ und Rohſtoff⸗Frage 
zu greifbaren Ergebniſſen und fühlbaren Er⸗ 
eichterungen zu kommen. Hand in Hand damit 


Sc ein zielbewußter und auf weite Sicht ein⸗ 
eſtellter Kampf um die allmähliche Hebung des 
ebensſtandards des Geſamtvolkes, verbunden 
mit der endgültigen Durchſetzung einer gedank⸗ 
lichen und peattiſchen Solidarität der deutſchen 
Nation, die für alle Zukunft unzerbrechbar jein 
muß. Innerpolitiſch wollen wir mit Ernſt und 
Sachlichkeit den Verſuch machen, den Kirchen⸗ 
ſtreit zu beendigen und damit auch auf dieſem 
letzten Gebiet innerer Spannungen die noch 
verbliebenen Reſte von Kriſenſtoffen aus dem 
Wege zu räumen. 

Außenpolitiſch iſt die ganze Nation von dem 
ſehnlichſten Wunſch erfüllt, am 13. Januar das 
deutſche Saarvolk geſchloſſen wieder zurück zum 
Reich zu holen, und es gibt kein Gefühl, das 
uns ſtärker und zwingender bewegte, als das 
der Liebe und der brüderlichen Verbundenheit 
mit der wir unſere uns bisher entriſſenen deut: 
ſchen Brüder und Schweſtern an der Saar wie⸗ 
der in unſere Arme ſchließen wollen. 

Wir können und werden dabei die Hoffnung 
nicht aufgeben, daß es uns, wenn am 13. Ja⸗ 
nuar die letzte territoriale Frage, die uns von 
Frankreich ſcheidet, gelöſt iſt, dann auch gelingen 


wird, mit dem großen fra en Volk zu einen 
wirklichen und dauerhaften Frieden zu kommen. 
bei dem beide Partner als gleichber tigte 


Nachbarnationen erkennen werden und müſſen, 
daß in ihrem friedlichen Ausgleich der Keim der 
wirtſchaftlichen Geſundung und einer neuen poli⸗ 
tiſchen 7 für ganz Europa liegt. 

Im feſten Blick auf die Aufgaben, die das 
neue Jahr uns ſtellt, erfüllen ſich unſere Herzen 
mit tiefer Dankbarkeit und verehrungsvoller 
Liebe 1 — den Sünten, der der deutſchen Nation 
den Weg aus Wirrnis, innerpolitiſcher Zer⸗ 
riſſenheit und außenpolitiſcher Ohnm 
wieſen hat. Er ſelbſt aber hat an das deutſche 
Volk, dem er mit Leib und Seele ver ren 
und mit gangen Herzen verbunden iſt, nur die 
eine Bitte, ihm weiter ſein Vertrauen, ſeine 
4 und ſeine tätige Hilfe zur Verfügung zu 

ellen. 

So übermittle ich denn in dieſer letzten Stunde 
des abgelaufenen Jahres, da Partei und Re 
Being fid) mit dem Volt vereinigen, über bie 

illen des Aethers meine Grüße und eſten 
Wünſche dem Manne, der Peder alle Inbegr 
und Symbol der deutſchen Wiederauferſtehung i 


Blombergs u beſu 
ba. 204 


Berlin, 2. Januar. Am Vormittag des Neu⸗ 
jahrstages überbrachte der Reichswehrminiſter, 
begleitet vom Chef der Heeresleitung, General 
der Art. Freiherrn von Fritſch, und vom Chef 
der Marineleitung, Admiral Dr. e. h. Raeder, 
dem Führer die Glückwünſche der deutſchen 
Wehrmacht. 

Generaloberſt von Blomberg führte da⸗ 
bei aus, daß die Wehrmacht voll Dankbarkeit 
zum Führer aufblicke und mit Genugtuung auf 
die eigenen Leiſtungen im Jahre 1934 zurüd« 
ſchaue. Er gedachte der Niederſchlagung der 
Revolte im Juni des vergangenen Jahres durch 
die ſtarke Hand des Führers, eines Aufſtan⸗ 
des, der in erſter Linie gegen die Wehr⸗ 


macht gerichtet war als gegen eine der beiden 


Säulen, die das Gebäude des neuen Reiches 


tragen. 

Die deutſche Wehrmacht fühle, daß fie hinein⸗ 
gewachſen ſei in den engeren Bereich der Ach⸗ 
tung, des Vertrauens und der Liebe des deut⸗ 
ſchen Volkes. Die Wehrmacht könne nur ger 
deihen in engſter Volksverbundenheit. Der 
Reichswehrminiſter ſchloß feine Glückwunſch ⸗ 
anſprache mit folgenden Worten: „Die Tat 
ſachen, die ich aus der Fülle der Exeigniſſe her⸗ 
vorhob, fie ſind untrennbar mit Ihrem Tun, 
Ihrer Kraft, Ihrem Soldatentum verbunden. 
Der greife Feldmarſchall zog nach Walhall. Sie 
wurden unſer Oberbefehlshaber. Wir jina 
ſtolz darauf, aber ebenſo bewegen uns die Ge⸗ 
fühle der Liebe, des Vertrauens und innigiter 
Kameradſchaft. Wir bieten fie Ihnen dankbar 
und fügen die heilige Verſicherung hinzu, daß js 
wie für Sie auch für uns nur ein Wohlſpruch 
gilt: Alles für Deutſchland!“ 

en 


Fünf Todesopfer 
zweier Verkehrsunfälle in Frantreich 


Paris. Ein ſchrecklicher Unfall ereignete 
am 1. Januar bei Tours. eh mit Drei 2 
ſonen, darunter einem blinden Geſangslehrer 
beſetzter Kraftwagen Ri egen abend bei 
Montlouis in die Loire. Der Unfall wurde erii 
eine Stunde ſpäter von Vorübergehenden be⸗ 
merkt, die 4 hatten, daß die Schein⸗ 
werfer des in den Fluß geſtürzten Wagens unter 
Waſſer noch leuchteten. Die drei Inſaſſen fonm 
ten nur noch als Leichen geborgen werden. 
n der e iſt ein Pferd 
bei Lorient an einer 
Laien 
eichen wurden von der Strömung w 
und konnten noch nicht geborgen werden. 


1 
4 


89 
rücke in den B 5 Tür 
Die beiden Inſaſſen ertranfen; I: 

ilt 


\ 


Hof und 


Donnerstag, 3. Jannar 1935 


Fanafismus 


As Pilſudſti und Hitler — beide in erſter 
Linie Soldaten und Außenſeiter des diplomati⸗ 
ſchen Handwerks — vor Jahresfriſt überein 
kamen, zunächſt für die Dauer von zehn Jahren 
alle polniſch⸗deutſchen Differenzen nur auf fried⸗ 

em Wege zu löſen, da ging ein Aufatmen 
th die Welt. Erſt eine ſpätere Geſchicht⸗ 
ſchreibung wird die volle Bedeutung dieſes 
kühnen Entſchluſſes würdigen, durch den eine 
chſt bedrohliche, von Jahr zu Jahr wachſende 
pannung zwiſchen den beiden Nachbarſtaaten 
beigelegt wurde. 

Es iſt nun ganz natürlich, daß mancher hüben 
wie drüben dieſe politiſche Wendung nicht mit 
ſeinen politiſchen Ueberzeugungen vereinbaren 
zu können glaubt. Während aber auf deutſcher 
Seite die Andersdenkenden aus ſtaatsbürger⸗ 
licher Disziplin ihre abweichenden Meinungen 
mehr oder minder freiwillig zurückhalten und 
ſich wenigſtens der großen Linie der Politik des 
Führers nicht entgegenſtellen, macht ſich in der 
polniſchen Oppoſitionspreſſe die Gegnerſchaft 
gegen die neuen Richtlinien der polniſchen 
Staatsregierung ziemlich ungehindert geltend. 
Niemand wird gegen ſolche ablehnende Haltung 
etwas einwenden können, wenn der Kampf rein 
ſachlich geführt wird. Leider arbeitet aber eine 
gewiſſe Preſſe, ſoweit fie die deutſch-polniſche 
Verſtändigung als nicht im Intereſſe des pol⸗ 
niſchen Staates liegend anſieht, vielfach mit 
Mitteln, die auf eine dauernde Störung des 
friedlichen Zuſammenlebens der beiden Völker 
und eine Verewigung der nationalen Gegen⸗ 
ſätze hinauslaufen. Man bekämpft nicht nur 
die Politik der eigenen Regierung und die des 
Nachbarlandes, ſondern man ſucht den deut⸗ 
ſchen Menſchen und überhaupt das 
Deutſchtum in jeiner geſamten Weſens⸗ 
äußerung herabzuſetzen und verächtlich zu 
machen, um ſo der Entwicklung einer guten Nach⸗ 
barſchaft, auf die beide Völker durch die natür⸗ 
lichen Gegebenheiten geradezu angewieſen ſind, 
entgegenzuwirken. 


Mit politiſcher Reife hat ſolche Einſtellung, 
deren pfychologiſche Hintergründe hier nicht er⸗ 
örtert werden ſollen, nichts zu tun. Bismarck, 
dem wohl auch die Polen einiges Genie nicht 
abſprechen werden, ſchrieb einſt als Bundes⸗ 
tagsgeſandter in Frankfurt folgenden bemerlens⸗ 
werten Grundſatz nieder: 


„Sympathie und Antipathie in betreff aus⸗ 


wärtiger Mächte und Perſonen vermag ich vor 


meinem Pflichtgefühl im auswärtigen Dienſt 
meines Landes nicht zu rechtfertigen, weder an 
mir noch an anderen; es iſt darin der Embryo 
der Untreue gegen den Herrn oder das Land, 
dem man dient...“ Von ſolch hoher Auf⸗ 
faſſung ſtrenger, allſeitiger Objektivität als 
eines Poſtulats patriotiſcher Pflicht iſt der 
national⸗demokratiſche „KFurjer Poznan⸗ 
ti“ weit entfernt. Faſt täglich findet man in 
ſeinen Spalten Aeußerungen eines hemmungs⸗ 
loſen Haſſes gegen alles Deutſche, nicht ſelten in 
einer Form, die bedenkliche Rückſchlüſſe auf die 
geiſtige und ethiſche Höhenlage der ſich zu den 
gebildeten Schichten rechnenden Verfaſſer zu⸗ 
läßt. So ſchreibt in einem Reiſebrief, den der 


„Kurjer Poznanſki“ (Nr. 587 vom 28. Dezember) 


veröffentlicht, der Verfaſſer, ein Geiſtlicher, von 
einem Univerſitätsprofeſſor, der in Berlin in 
ſein Eiſenbahnabteil zugeſtiegen ſei, er habe ein 
„für einen Deutſchen () ziemlich angenehmes 


Kamerad in Kanada 
Roman von Haus Schweikart 


1. 


Di ne war ſchon hinter den Rand der Hügelkuppe 
n dem Lal der Oos ſtiegen die Abendnebel. 


ie die Wärme auf, die der erſte ſchöne Frühlings⸗ 
ni De Hatte, und krochen langſam an den dunklen 


Tannenhängen empor. 


Aus der 


Ein kleines Auto ſtand auf dem 9 
Brunnen, aus dem ein dünner 


ur Gaſtſtube hinüber. 
niederen 
vorbaus verſchwunden war. 
Gaſtſtube knarrend hinter dem 
wagte ſich 


daß er betrunken war. 


Er ſtieg auf das Trittbrett und neigte ſich über das 
8 em Hände taſteten ungeſchickt nach der Taſche, 
e 


di 


Es war faſt dunkel geworden und er mühte ſich, 


um 

den Namen auf dem Führerſchein zu leſen., 

1 Was machen Sie da am Wagen?“ 
Der 

elt ſich vor 


hatte, Jetzt ſtand er drohend vor ihm 


| 


em 

Gaftitube der kleinen Weinſchenke auf der 
Höhe klangen fröhliche Stimmen in den Abend hinaus. 
5 — nicht weit von 
trahl in das Becken 


lätfcherte, 
6 25 schleppenden Schritten ging, die Magd über den 
f ie Augen unter der 
Stien waren glanzlos und halbgeſchloſſen. Die 
le d jah nicht, daß bei ihrem Nahen ein Schatten über 
die Band traße geglitten und in einem Winkel des Stall: 
\ Erſt als ſich die Tür der 
ädchen geſchloſſen hatte, 
8 der Mann wieder aus feinem Verſteck. 
Er trug einen zerlumpten Anzug und die umficheren 
Schritte, mit denen er auf das Auto zuwankte, verrieten, 


N . der Innenſeite der Wagentüre befand. Erſt 
nach einer ganzen Weile fanden fie, was fie ſuchten. 5 
Papiere kniſterten, der Mann warf einen ſcheuen Blick 


Landſtreicher fuhr herum, verlor den Halt und 
dire keuchend am Wagenrand feſt. 
„Wer find Sie? Was wollen Sie denn da?“ 
Ein junger Mann in einem Sportanzug war aus der 
tube gekommen, ohne daß der Betrunkene es gewahrt 


Poſener Tageblatt 


Neue Ortsgruppe der Deutſchen Vereinigung 


in Oſtrowo 


Am Sonntag nachmittag 3 Uhr ſand im 
kleinen Saal des Schützenhauſes die Grün⸗ 
dungsverſammlung der Kreisvereinigung der 
Deutſchen Vereinigung ſtatt, an der etwa drei⸗ 
hundert Perſonen teilnahmen. Beſonders ſtark 
vertreten war die Suſchener Gegend, von wo 
die Jungbauern auf Rädern den fait 30 Kilo⸗ 
meter weiten Weg bei ſchlechtem Wetter zurück⸗ 
gelegt hatten. Nachdem mehrere Lieder gemein⸗ 
ſchaſtlich geſungen worden waren, ſprach in faſt 
einſtündiger Rede Seim⸗ Abgeordneter 
von Saenger, Hilaréw, über Volkstums⸗ 
arbeit der Deutſchen Vereinigung. Als weite⸗ 
rer Redner hob Herr Schilling, Neumühle, 
insbeſondere den Zuſammenſchluß unſerer 
Jugend hervor, die als feſtes Fundament zum 
Aufbau unſerer Bewegung notwendig iſt. 
Kaufmann J. Koenigk, Oſtrowo, forderte 


einmütiges Eintreten für die Deutſche Vereini⸗ 
gung. Bei einer Ausſprache meldeten ſich keine 
Oppoſitionsredner, während zwei Volksgenoſſen 
die Worte der Vorredner unterſtützten. Dr. 
Günther, Suſchen, erläuterte dann ein⸗ 
gehend die Satzungen. In den Borjtand 
wurden als Vorſitzender Kaufmann Joachim 
Koenigk, Oſtrowo, als Schriftführer und 
ſtellvertretender Vorſitzender Landwirt von 
Romberg, Suſchen, als Kaſſierer Tiſchler⸗ 
meiſter Erich Pater noga, Suſchen, als Bei- 
ſitzer Landwirt Wolkenſtein, Bieganiner, 
und Anſiedler Gerding, Niemojewice, ge⸗ 
wählt. Als Mitglieder meldeten ſich weit über 
hundert Perſonen, die durch den Vorſitzenden 
durch Handſchlag verpflichtet wurden. Nach Ab⸗ 
ſingen des Feuerſpruches wurde die außerordent⸗ 
lich eindrucksvolle Verſammlung geſchloſſen. 


C ³¹¹ A ¹¹w¹mA BETEN RETTET TERN 


und intelligentes Geſicht“ gehabt. Später be⸗ 
zeichnet er dieſen Profeſſor aus Anlaß einer Be⸗ 
merkung, die der Verfaſſer ſelbſt als zutreffend 
anerkennt, als einen „alten Eſel“. Von dieſem 
Reiſebericht läßt ſich nur ſagen: für einen Geiſt⸗ 
lichen ein ſehr wenig vornehmer Ton! Die 
anderen Merkwürdigkeiten des Berichts, wie 
3. B. der polniſche Geiſtliche den Profeſſor, mit 
dem er ſich über Fragen der polniſch⸗deutſchen 
Politik unterhält, in dem Glauben läßt, er 
ſpreche mit einem Deutſchen, übergehen wir 
hier. 


Auch in der Weihnachtsnummer des „Kurjer 
Poznanſki“ kann ſich ein Publiziſt, der ſich mit 
dem Doktortitel ſchmückt, alſo auf Bildung An⸗ 
ſpruch erhebt, nicht enthalten, die Legende von 
der unmenſchlichen Barbarei der Deutſchen wie⸗ 
der aufzuwärmen, indem er ſeinen leichtgläubi⸗ 
gen Leſern folgende Geſchichte aus den Poſener 
Weihnachten von 1914 auftiſcht: 


„So war ich einmal Zeuge, wie ein deut⸗ 
ſcher Schutzmann auf dem erſten Bahnſteig 
unter dem Zuſtimmungsgeheul der wüten⸗ 
den Menge eine ſehr anſtändig ausſehende 
Deutſche wegen einer unpatriotiſchen Hand⸗ 
lung verhaftete. trat näher, um zu 
ſehen, was für ein Verbrechen die Frau be⸗ 
gangen hätte, und ich erblickte folgendes: 
Auf dem Boden eines auf den Schienen 
ſtehenden offenen Viehwagens lag ein 
ſchwer verwundeter ruſſiſcher Offizier. Er 


war ſo verbunden, wie ihn gerade auf dem 


Schlachtfeld ein Sanitäter verbunden hatte. 
An den glühenden Augen und dem entzün⸗ 
deten Mund war zu ſehen, daß ihn das 
Fieber ſchüttelt. In der Hand hatte er 
einen Becher mit Waſſer, den ihm jene mit⸗ 
leidige Dame gegeben hatte, und gierig 
trank er aus ihm. 


Das wurde der deutſchen Chriſtin nicht 
geſchenkt. Schon nach einigen Tagen las 
ich in den Poſener Zeitungen, daß man 
jene mitleidige Perſon zu zwei Wochen Ge- 
fängnis verurteilt habe. ... Wegen eines 
Bechers Waſſer, gereicht 
kranken Gefangenen! Trotzdem hatten die 
barbariſchen Deutſchen ihre Freunde und 
eifrigen Verehrer ...“ 


Der trei 


ihn heran, i 
Polizei?“ f 
Ben „Was denn? 


Geſicht und die 
Naſe herumtanzte 
„Nehmen & 


will — verſtehen 


das 
packte ſeinen Arm. 


ab. Der Land 


Gaſtſtube ſummte einer ein 


Paufe. — „M 


einem ſchwer⸗ 


Landſtreicher griff nach 

De Armer Handwerksburſche!“ 
Stimme. — „Bin auf Fahrt, junger Herr!“ 
„Reden Sie keinen Unſinn!“ 
ve Zorn. „Was haben Sie 
chaffen? — Man müßte Sie 
hier die nächſte Polizeiwache?“ 


e der Landſtreicher in verändertem Ton. 
as denn? Mir wollen Sie die Polizei 
auf den Hals hetzen, junger Mann?“ 
die Fauſt und fuchtelte vor dem Geſicht 
— „Mir können Sie nichts 
Ich hab mir mein Brot ſelber 
Nicht ſo, wie gewiſſe junge Herren, die ſich einen reichen 
Vater ausgeſucht haben und mit ihrem Auto im Schwarz 
wald rumfahren! Verſtehen Sie mich — was?“ 

Der junge Mann ſah angewidert auf das betrunkene 
ſchmutzige Fauſt, die immer noch vor ſeiner 


ie die Hand weg!” ſchrie er ihn an. 

„Wenn ich will!“ gröhlte der Kerl. — „Erſt wenn ich 
Sie? Keinen Augenblick eher. 
Ihnen prophezeie ich was: Ihnen wird's auch mal dreckig 
gehen. Ich weiß mehr von Ihnen, als Sie glauben!“ 

Der junge Mann hatte blaſſe Lippen bekommen. Aber 
konnte der Strofch nicht ſehen. Er rückte näher und 


treicher taumelte 
unſicheren Beine verſagten; er rutſchte aus, fiel rücklings 
nieder und ſchlug hart mit dem Hinterkopf auf dem Tritt- 
brett auf. Dann blieb er neben dem Wagen liegen. 

Das Waſſer aus dem n plätſcherte. In der 

ied. 

„Stehn Sie auf!“ ſagte der junge Mann nach einer 
n Sie, daß ſie wegkommen!“ 
Schatten am Boden rührte ſich nicht. 
Mann ſteckte ſich eine Zigarette an. Dann fagie er: 


Und 
Mit einer 12 5 Bewegung ſchüttelte ihn der Fer 

eine 
„Sie hätten nicht 5 wiel trinken jollen. | 


Der kritiſche Leſer wird aus der Darſtellung 
des Verfaſſers unſchwer entnehmen, daß dieſer 
den Vorgang, der zur Feſtnahme und Beſtra⸗ 
fung der deutſchen Dame geführt hat und auf 
den er ſein Anathema gegen die deutſchen 
Barbaren aufbaut, ſelber gar nicht beobachtet 
hat. Wir erinnern uns aus der Kriegszeit, daß 
bei der Annäherung von Frauen an feindliche 
Kriegsgefangene mehrfach Würdeloſigkeiten vor⸗ 
gekommen ſind, die meiſt, wie dies bei primitiv 
fühlenden und ſchlecht erzogenen weiblichen Per⸗ 
ſonen geſchehen mag, auf erotiſcher Grundlage 
beruhten. Was die deutſche Dame in unſerem 
Falle eigentlich verſchuldet hat, entzieht ſich 
unſerer Kenntnis. Aber alles ſträubt ſich in 
uns gegen die Annahme, daß ein Schutzmann 
zur Verhaftung geſchritten ſei, nur weil die 
Dame einem Verwundeten ein Glas Waſſer ge⸗ 
reicht habe. Und ganz ausgeſchloſſen erſcheint 
dem Kenner des preußiſchen Juſtizweſens, daß 
ein deutſches Zivilgericht nur wegen eines ſol⸗ 
chen harmloſen Aktes chriſtlicher Nächſtenliebe 
eine Gefängnisſtrafe von zwei Wochen verhängt 
haben ſoll. Darum müſſen wir dieſe unglaub⸗ 
liche Behauptung als eine bewußte Ver⸗ 
unglimpfung des hochſtehenden 
deutſchen Richterſtandes auf das 
ſchärfſte zurückweiſen. ; 


Sehr erwünſcht wäre es, wenn wir aus unſe⸗ 
rem Leſerkreis von Perſonen, die über den Vor⸗ 
ſall etwas wiſſen, konkrete Angaben erhielten, 
durch die das Tendenziöſe der Darſtellung im 
rue Poznanjti“ poſitiv bewieſen werden 
önnte. 


Wir glauben gern, daß die wenig kultivierten 
Kampfmethoden des „Kurjer“ auch vielen polni⸗ 
ſchen Leſern auf die Nerven gehn; ein An⸗ 
zeichen dafür iſt jedenfalls, daß der Regierungs⸗ 
block (BBWR) von einem ſteten Anwachſen 
ſeiner Mitglieder im Poſenſchen zu melden weiß. 


9. Br. 


Bei Verdauungsihwäde, Blutarmut, Ab- 
magerung, Bleichſucht, Drüſenerkrankungen, 
Hautausſchlägen, Furunkeln regelt das natür⸗ 
liche „Janz, Joſef⸗Bitterwaſſer vortrefflich 
die ſo wichtige Darmtätigkeit. Aerztl. empf. 


ſeinem ſchmierigen Hut. 
ſagte er mit winſelnder | getan?“ 
ſagte der andere in hefti⸗ 
denn an meinem Wagen zu 
anzeigen — wo iſt denn 
— Er trat ganz nah an 


Im 
— Er hob wütend 
des anderen herum. 
nachweiſen, verſtehen Sie? 
verdient — von klein an! 


Zu 


fol 


„Ja fa 
du denn?“ 


ce das Auto, 


ſie ſo gern 


mächtig auf. 


Der junge 


Nun aber 


Miniſterpräſid 
Fuß zu ſehen. 


Erſtes Beiblatt — Nr. 2 


Wahrlich, wer da wähnk, in Verſunkenheit, 
Andacht, ſchmelzenden Gefühlen und fonder: 
lichem Anſchmiegen mehr von Goit zu haber 
als beim Herdfeuer oder im Stalle, da fufl 
du nichts anderes, als ob du Golt nähmef 


und wickelteſt ihm einen Mantel um das 


Haupt und ſteckteſt ihn unter eine Bank! 
Denn wer Gott unter beſtimmten Formen 
ſucht, der ergreift wohl dieſe Form 
Gott, der in ihr verborgen iſt, entgeht ihm. 

Meiſter Ec hart. 


ÄIINRIMANINRARAUEUNRNDKANNRNAKENNNIERUOROARRENKERN KRANKER 


Gloſſen zum Tage 
Römiſche Aufnordung 


Das klingt leicht mißverſtändlich. Denn eigent⸗ 
lich wollen wir ja nur von den Römerinnen 
ſprechen, die ſeit einigen Monaten den merk⸗ 
würdigen Drang haben, N aufnorden“ zu 
laſſen — wenigſtens was ihre Haarfarbe anbe⸗ 
langt. Die Mode des Blondhaares verbreitet 
ſich in der italieniſchen Frauenwelt wie ein 
Zeitkrankheit. Das glänzend ſchwarze Haar der 
typiſchen Römerinnen, das ſucht der Fremdling 
heute vergebens. Blond triumphiert in allen 
Tönungen: gold⸗ ſilber⸗, platin⸗, honig⸗ alu⸗ 
miniumblond! Bedingun slos haben ſich die 
Römerinnen der neuen Mode unterworfen. 

Zwar beſaß der Italiener auch ſchon Frühes 
eine gewiſſe Vorliebe für alles j 
brauchen nur einmal die Gemälde der alten 


italieniſchen Meiſter daraufhin zu unterſuchen 


Meiſtens wird dort die ſchöne Frau im Bl 8 
aar dargeſtellt. 


in Norditalien auch heute noch der ae 
Einfluß des Frühmittelalters unverkennbar 
Der Fremde ſtaunt, wenn er am Südrande der 
Alpen blondgelockte ver en und Mädchen er: 
blickt. Aber der italieniſche Voltstypus wird 
durch dieſe germaniſchen 8 nicht ge⸗ 
ſtaltet. Im Laufe der Zeit ſetzte ſich immer 
mehr der ſüdländiſche Typ durch. = 


Die TED der italieniſchen Frauen⸗ er 
au 


welt ijt eine Modelaune und nichts weiter. Der 
Duce erträgt es mit gutem Humor, daß ſich die 
ſchönen Römerinnen heute ihr ſchwarzes 
platinblond färben laſſen. Morgen wird 
ein anderer Zeitgeſchmack den Willen dieſer 
Römerinnen beſtimmen. ; 

* 


Spaniſche Kunde . 

Allmählich iſt auf der Iberi Halbinſel 
Ruhe e rt. Oebroche d e en 
kraft der Katalanen und der Marxiſten. Kata⸗ 
lonien hat ſeine bisherige Selbſtändigkeit ver⸗ 
loren. Lerroux N mit ziemlich großen 
Vollmachten. Er konnte es ſich dieſer Tage ſogar 
leiſten, ſeinen größten Widerſacher, den früheren 
enten Azana, wieder auf freien 


Iſt trotzdem alle Gefahr von Spanien ‚abge 
wendet? Iſt die Flamme des Aufruhrs nd 10 
ausgetreten? Die ſtarke Regierungsgewalt läß 
Befürchtungen im Augenblick kaum Gen Trotzdem 
ſtimmt die allerneueſte ſpaniſche eg 8. 
ſtatiſtik etwas bedenklich. Aus dieſer 
lung ergibt ſich nämlich, daß die net en 
Gewerkſchaften immer noch 1,44 Millionen Mit: 
lieder, die anarhe-ipnbifatiiiichen Tome 
en Togar 1,58. Millionen und die kommuniſti⸗ 
ſchen 3 133000 Mitglieder haben. 
Die Gewerkſchaftsorganiſationen dar Rechten 
haben nur einen sand von 550 000 
aufzuweiſen. Die ſozialiſtiſche Partei zählt heute 
200 000 Mitglieder — gleichfalls eine recht be⸗ 
merkenswerte Zahl, wenn man die Verfolgun⸗ 
gen berückſichtigt, denen die ſpaniſche Linke 
rade in den letzten Monaten ausgeſetzt geweſen 
war. 


. Schluß — hopp, ſtehn Sie aufl... Haben Sie ſich weh 
Er bückte ſich und rüttelte den Liegenden an der Schul⸗ 


ter. Und ſah mit namenloſem Entſetzen in das lebloſe Ge⸗ 
ſicht eines Toten. \ 


In der folgenden Nacht, in einem kleinen Zimmer eines 
Kölner Mietshauſes, ſchläft ein junges 
träumt wirres Zeug. Sie iſt ſpät nach Hauſe gekommen. 

Weſtſtahlhaus, wo ſie angeſtellt iſt, hat eine wichtige 
Sitzung ſtattgefunden, die ſie protokollieren mußte. Das hat 
bis zwei Uhr nachts gedauert. 1 

Und nun träumt ſie: ſie laufe jemandem nach, der weit 
vor ihr voraus iſt. Sie muß ihn um jeden Preis einholen 
— es geht um wichtige Dinge. Faſt hat fie ihn erreicht, 
da ſchiebt ſich eine Bahnſchranke zwiſchen fie. Ein langer 
fährt vorbei, endlich geht die Schranke klirrend # 
ſie ſtolpert über die Geleiſe. Weit vor ihr in einem . 
zenfeld verſchwindet die 


gt. 
„Bleib doch ſtehen!“ ruft ſie. 5 
Irgendwoher kommt ein Klopfen, unnatürlich laut. und 
eine Stimme: „Annemarie! Fräulein Annemarie!“ 
ſchreit fie verzweifelt. — „Ja, ich komme! Wo biſt 


„Machen Sie doch auf, Fräulein Annemarie!“ ruft die 
Wirtin hinter der verſchloſſenen Tür. — „Ein Telegramm 
für Sie!“ Und klopft weiter. t 5 

Aber für das ſchlafende Mädchen wird das Klopfen 
zum Pulſieren einer Schiffsmaſchine. An der Reling eines 
großen Dampfers ſteht ein kleiner Junge. Sie erkennt üben 
ſeiner Schläfe die dunkelblonde widerſpenſtige Strähne, die 
hat. Es iſt Nacht, der Wind wühlt die Wogen 


ädchen und 


talt des Jungen, den ſie ver⸗ 


* 

Die Maſchine geht unregelmäßig, ſetzt aus, da iſt etwas 

nicht in Ordnung, das 

den Jungen retten. Sie ſtreckt die Hand nach ihm aus und 
ſchreit: „Bernhard!“ 

Da wird aus dem kleinen Schulknaben auf einmal ein 

junger Mann in einem gutgeſchnittenen Reiſeanzug. Es 


Schiff wird gleich ſinken, ſie muß 


N\ 5 


aber * 


Blonde. ru) 


Das blonde Haar beſaß in 
talien immer etwas Seltenheitswert. Zwar iM - 


ufſtel⸗ 


Per, 1 
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*Poſener Tageblatt 


Die neue Kampagne 
gegen die Nationalitätenrechte 
Der Vorſtoß Baſtid⸗Frangulies und Mandelſtam 


Von Dr. Ewald Ammende, 
Generalſekretär der Europäiſchen Nationalitätenkongreſſe. 


Anläßlich der letzten Genfer Völkerbund⸗ 
verſammlung erweckte das Auftreten eines der 
Delegierten in der VI. Kommiſſion, und zwar 
ausgerechnet des Vertreters der Negerrepublik 
Haiti, ein beſonderes Intereſſe. Dieſer Expo⸗ 
nent Haitis, der in Paris wohlbekannte Sekre⸗ 
tär der Académie Diplomatique, Frangu⸗ 
lies lein in Frankreich lebender Grieche), 
brach eine Lanze für eine Konvention 
über die Menſchenxechte, die gewiſſer⸗ 
maßen eine Ablöſung der Normen der Minder⸗ 
heitenverträge darſtellen ſoll. Was Herr Fran⸗ 
gulies ausführte, iſt bereits früher von Pro⸗ 
feſſor Andre Mandelſtam, einem ange⸗ 
ſehenen Vertreter der in der Emigration 
lebenden Rechtsgelehrten aus Rußland, darge⸗ 
legt worden. Bereits im Jahre 1932 hat Pro⸗ 
feſſor Mandelſtam unter dem Titel „La pro⸗ 
tection des droits de l'homme“ in Nr. 4 des 
von Profeſſor E. Bovet und Profeſſor Th. 
Ruyſſen im Auftrag des Weltverbandes der 
Völkerbundligen bis vor kurzem heraus⸗ 
gegebenen und ausgezeichnet redigierten Bulle⸗ 
tins „Les Minorites Nationales“ 


5 dargelegt, um was es ſich bei dieſem Vorſchlage 


im Grunde handelt. 


Auf dem Wege einer 1 Konven⸗ 
tion in der Art des Kellogpaktes — dieſer 
wird von Mandelſtam und ſeinen Freunden als 
eine Errungenſchaft von praktiſchem Wert an⸗ 
geſehen — ſoll feſtgeſetzt werden, daß einem 


jeden Menſchen und entſprechend auch einem 


jeden Angehörigen der Minderheiten gewiſſe 
minimale Rechte zugeſichert werden. Doch das 
Projekt Frangulies⸗Mandelſtam erregt einige 
beſondere Bedenken. 


Die Rechte, die den Angehörigen der Minder⸗ 
heiten zugeſichert werden, ſind im Vorſchlage ſo 
vage formuliert, daß ſie dieſen zum Teil über⸗ 
haupt keine ſaktiſche Sicherheit bieten. Es 
heißt, was die Sprache und das Schulweſen an⸗ 
betrifft, im 8 3 des Vorſchlages z. B.: 


„Es die Aufgabe eines jeden Staates, 
jedem nſchen das gleiche Recht auf eine 
freie Ausübung ſeiner Sprache und der 
Wahl des Unterrichtes in dieſer letzteren 

anzuerkennen.“ 


Ein jeder, der die europäiſchen Verhältniſſe 
kennt, wird aber wiſſen, wie wenig ſolch eine 
vage Feſtſtellung dazu geeignet iſt, 
Angehörigen der Minderheiten ihre Sprach⸗ 
und Schulrechte wirklich zu ſichern. Daran 
ändert auch die Feſtſtellung des § 4 nichts, der 
vorſieht, daß keinerlei Unterſchiede in der 
Sprache, Religion und Nationalität den Staa⸗ 
ten das Recht dazu geben dürfte, einzelne Men⸗ 
ſchen rechtlich ſchlechter als die anderen zu 
ſtellen. Im $ 5 heißt es dann feierlich, daß die 
„ſo vorgeſehene Gleichheit nicht nur 
eine nominelle, ſondern auch eine 
effektive ſein müſſe.“ Bedarf es der Feſt⸗ 
ſtellung, daß einer ſolchen theoretiſchen Formu⸗ 
lierung auch nicht die geringſte praktiſche Be⸗ 


deutung beizumeſſen iſt? 


Doch das Entſcheidende am Vorſchlage Man⸗ 
delſtam⸗Frangulies — dieſer hat in beſtimmten 
franzöſiſchen Kreiſen, die ſich gegenüber den 
Rechten der Nationalitäten ablehnend verhalten, 
jetzt die größte Anerkennung hervorrufen — iſt 
zweifellos der Umjtand, daß in ihm ausdrück⸗ 
lich erklärt wird, daß die Konvention im Gegen⸗ 
ſatz zum beſtehenden Völkerbundrecht darauf 
verzichten müſſe, in Fällen von Rechtsverſtößen 
den Minderheiten und ihren Angehörigen keine 
Handhabe, um gegen ſie vorzugehen, bieten 
dürfe. An Stelle der heute beſtehenden Völker⸗ 
bundgarantie ſoll, wie Mandelſtam ſich wört⸗ 
lich ausdrückt, eine ähnliche Wirkung, wie die 
des Briand⸗Kellog⸗Paktes treten, der „glei h⸗ 
falls aller Sanktionen entkleidet iſt und deſſen 
wohltuende Wirkung (nach Mandelſtam) ron 
niemandem geleugnet werden könne.“ Kurz zu⸗ 
ſammengefaßt, der Vorſchlag Mandel⸗ 
ſtam⸗Frangulies, der heute am beſten als 
„der Pariſer Vorſtoß“ bezeichnet werden 
kann, negiert die Minderheiten als nationale 
Kollektivitäten und entſprechend auch die ſich 
daraus ergebenden Rechte. An Stelle der dem 
Völkerbund garantierten Rechtsnormen ſollen 
Formulierungen vageſter Art geſetzt werden, für 
deren Uebertretung allein aus dieſem Grunde 
alle Türen und Tore offen ſtehen würden und 
deren Annahme, wie Mandelſtam es immer 
wieder empfiehlt, durch die Mitgliedſtaaten des 
Völkerbundes in aller Welt daher auf die 
Dauer auch auf keine Schwierigkeiten ſtoßen 
kann. 

Für die Aktivität der Pariſer Gruppe iſt es 
bezeichnend, daß ſie ihr Projekt nicht nur durch 
die Académie diplomatique, ſondern auch durch 
das „Inſtitut de Droit International“ (auf der 
Tagung im Juni 1929) zur Annahme gebracht 
hat. Weniger glücklich war der Verſuch, das⸗ 
ſelbe in dieſem Jahre beim Weltverbande der 
Völkerbundligen zu erreichen, wo vor allem 
Lord Robert Cecil dieſem Plan aufs ener⸗ 
giſchſte entgegentrat. Desgleichen konnte Herr 
Frangulies in ſeiner Eigenſchaft als Vertreter 
der Negerrepublik Haiti mit ſeinen Vorſchlägen 
in der VI. Kommiſſion der diesjährigen Völker⸗ 
bundverſammlung nur ſehr wenig Verſtändnis 
und Intereſſe hervorrufen. 


Volle Klarheit über das, was der Pariſer 
Vorſchlag auf Annahme einer Konvention über 
die Menſchenrechte an Stelle eines Ausbaues 
des Nationalitätenrechtes bezweckt, hat nun aber 
kürzlich ein Artikel des Präſidenten der Kom⸗ 
miſſion für auswärtige Angelegenheiten der 
franzöſiſchen Kammer, Paul Baſt id, im Pari⸗ 
ſer „Kapital“ vom 3. Oktober d. J. gebracht. 
Baſtid verurteilt den, wie er ſich ausdrückt, 


„coup de theatre“, den „Polen vermutlich 
entſprechend den Tendenzen einer jeden 
Diktatur aus Preſtigegründen“ bewerk⸗ 
ſtelligt hat. 
Er bezeichnet die Verallgemeinerung des Genfer 


Minderheitenrechtes als „einen falſchen Weg“, 
der — und dieſes Eingeſtändnis iſt außerordent⸗ 


lich intereſſant — in Staaten, die im Gegenſatz 
zu Polen, das etwa ein Drittel „andersnatio⸗ 
naler Staatsbürger“ aufweiſt, national einheit⸗ 
lich wären, „Spaltungen herbeiführen müßte, 
was zu bellagen wäre, ſowohl im Intereſſe der 
Staaten wie auch dem der allgemeinen Ord⸗ 
nung“. (Unter dem Worte „Spaltungen“ ver⸗ 
birgt ſich hier wohl die Furcht vor einer Ent⸗ 
wicklung, die die Anerkennung der andersnatio⸗ 
nalen Gruppen als nationale Kollektivitäten 
zwangsläufig mit ſich bringen könnte.) 


Herr Baſtid ſchreibt wörtlich: „Die Verträge 
von 1919 haben getan, was ſie konnten, aber 
ſie ſind von einem falſchen Gedanken ausgegan⸗ 
gen, vom Recht der Gruppen, der Gemeinſchaf⸗ 
ten, die innerhalb eines Staates durch mehr 
oder weniger reale, mehr oder weniger tiefe 
Gemeinſamkeiten zuſammengeſchloſſen ſind. Es 
iſt nicht immer ſehr ſchwierig, unter der Frage 
eines adminiſtrativen oder literariſchen Regio⸗ 
nalismus Ausgliederungsbewegungen ins Leben 
zu rufen, die eigentlich nach nichts anderem 
als nach politiſcher Anarchie ſtreben. Das wirk⸗ 
liche Problem iſt nicht mehr das des kollektiven 
Rechts, ſondern des individuellen Rechts. Es 
iſt der Staatsangehörige, der, wer auch immer 
er ſein möge, vor jeder Willkür geſchützt wer⸗ 
den muß Die internationale Deklaration 
der Menſchenrechte muß nun kommen“. Durch 
dieſe Worte Baſtidts iſt das Dunkel, 
das bisher über dem Pariſer Vor⸗ 
ſchlage (Mandelſtam⸗Frangulies) laſtete, 
mit einem Schlage beſeitigt wor⸗ 
den. Weil Frankreich, wo die Verhältniſſe in 
der Tat anders wie in Mittel⸗ und Oſteuropa 
liegen, an das Aufkommen regionaliſtiſcher 
„Ausgliederungsbewegungen“ denkt, ſollen die 
Minderheiten als nationale Kol⸗ 
lektivitäten und entſprechend auch die 
Rechte, die ſich für ſie daraus ergeben, nunmehr 
negiert werden. Statt deſſen ſoll eine in 
vageſter Form vorgenommene Deklaration der 
Rechte des einzelnen Menſchen treten, die den 
Volksgruppen und ihren Angehörigen für eine 
Einhaltung der Nationalitätenrechte nicht die 
geringſten Garantien bietet, d. h. es den Staa⸗ 
ten ermöglicht, in der Praxis die Einhaltung 
der Nationalitätenrechte auf ein Minimum zu 
beſchränken oder gar ſich ganz darüber hin⸗ 
wegzuſetzen. Das alles geſchieht mit einem 
großen propagandiſtiſchen Eifer, der den Ein⸗ 
druck erweckt, als ob es ſich hier in der Tat 
nur um eine Aktion zugunſten der bedrückten 
Nationalitäten und ihrer Angehörigen handelt. 
Die Fortſetzung der Aktion unter der Loſung 
„Verallgemeinerung der Minderheitenrechte“ 
dürfte nach dem Artikel Baſtids dem Delegier⸗ 
ten Haitis Doktor Frangulies, Profeſſor Man⸗ 
delſtam und den um ſie gruppierten Mitarbei⸗ 
tern, künftig ſchwer fallen. 
daß nunmehr auch die Nationalitäten ſelbſt zu 
dieſen irreführenden Beſtrebungen — ſoweit ſie 
das Minderheitenrecht betreffen — in der ein⸗ 
deutigſten Weiſe Stellung nehmen. 


Zur gleichen Zeit wie Baſtid hat Lord 
Nobert Cecil, Englands langjähriger Ver⸗ 
treter beim Völkerbund, bedeutſame Ausfüh⸗ 
rungen veröffentlicht, in denen er erfreulicher⸗ 
weiſe genau das Gegenteil wie die Pariſer 
Herren vertritt. Es ſind dies Vorſchläge, denen 
unſeres Erachtens eine große Bedeutung zu⸗ 
kommt und mit denen die Nationalitäten wie 
die Staaten ſich demnächſt auseinanderzuſetzen 
haben werden. 


Vom Kirchhof zum Iriedhoſ 


1000 Jahre deutſcher Friedhofsgeſchichte 


Wenn im frühen Mittelalter ein hoher welt⸗ 


licher oder geiſtlicher Würdenträger ſtarb, wurde 
er innerhalb einer Kirche beigeſetzt, ſtarb einer 
aus dem Volk, jo wurde er irgendwo außerhall 
der Stadt oder des Dorſes beerdigt, und bald 
wußten die Angehörigen kaum mehr genau, we 
der Verſtorbene lag. Für dieſe einfachen und 
billigen Begräbniſſe wär überall Platz genug 
vorhanden; um ſo ſchwieriger aber wurde es 
für die die in der Kirche ruhen wollten, Raum 
zu finden, denn allmählich verlangten auch 
reiche und angeſehene Bürger eine Grabſtätte 
in der Kirche. Im 9. Jahrhundert erließ Papſt 
Leo IV. eine Verordnung, daß hinfort kein 
Toter, ſei er, wer er wolle, innerhalb einer 
Kirche beſtattet werden dürfe. Zunächſt fand 
dieſe 1 kaum Beachtung. Immerhin 
bürgerte ſich im Laufe der nächſten zwei Jahr⸗ 
hunderte doch der Brauch ein, die Toten, wenn 
ſchon nicht innerhalb der Kirche, ſo doch wenig⸗ 
ſtens in allernächſter Nähe des Gotteshauſes, 
entweder dicht an der Außenſeite der Kirchen⸗ 
mauer oder auf dem die Kirche einſchließenden 
ul u beſtatten. Und damit wurden denn im 

ahrhundert die Kirchhöfe die erſten ge⸗ 
ee Begräbnisplätze der Städte und 
Dörfer. 


Daneben beſaßen dieſe Kirchhöfe eine ganz 
beſondere Bedeutung, denn ſie waren, nament⸗ 
lich auf dem Lande, mit eigenen Rechten, 20: 
allem mit dem jehr wichtigen Is 0 aus⸗ 
geſtattet, das jeden Verbrecher inſofern ſchützte 
als ſich der Betroffene erſt der Gerichts wal / 
auszuliefern brauchte, wenn ihm zugeſagt war, 
daß ihn keine Leib oder Leben bedro nde 
Strafe treffen würde. Im Den Mittelalter 
wurde dann die Befeſtigung der Kirchen und 
Kirchhöfe notwendig. Schon bei der Anlage 
der Kirchen wurde immer mehr mit der ne 
lichkeit guter Befeſtigungen gerechnet, weshalb 
man die Kirchen — bejonders in einſam gele⸗ 
genen Dörfern — e etwas erhöht und 
abſeits von den übrigen Aich erbaute. 
Außerdem wurden die Kirchhöfe mit feſten 
1 bisweilen mit We Fa en 1 
und ihre Eingänge ebenfalls Mer 
dieje ; Zeit kommt der Name „Frie of. be 
denn das Wort hatte anfänglich nichts mit 
7 der Toten zu tun, ſondern hieß im 

ittelhochdeutſchen „Brithof“, was einen um⸗ 
friedeten ſicheren Platz bedeutete. 


Im Laufe der nächſten 8 erhoben 
ſich aber nun auch gegen die Art dieſer Bejtat- 
tungen allerhand Einwände. Auch auf den 
Kirchhöfen wurde der Raum immer knapper. 


dann aber ſah man allmählich ein, daß bie 
Kirchhöfe inmitten der Städte der 3 
heit gefährlich werden konnten. Schließlich 
ging es um die ſtädtiſchen Hi gef m oft 
lebhaft zu. Es wurde deshalb gefordert, die 
iedhöfe vor die 5 fol, endes gun, er 
Es iſt notwendig, | jollte uns nicht allein die N ondern 
ndacht und Ehrbarkeit we treiben“, ee 


Luther im Jahre 1525, „ denn ein Begräbnis 
ſollte ja billig ein feiner esch Ort ſein.“ 
bag Es ee 3 0b ihn che 

chaft [eine Anregung hin wurde d 
111 95 bei Epi mien drohende Gefahr durch 
die in den Stadtfriedhöfen und in oft nur ſchlecht 
Ben loſſenen Gräbern beſtatteteten Toten 

6. und 17. Jahrhundert in Aerztekreiſen 

727 5 noch viel beſprochen. Anders wurde 55 
jedoch erſt zu Beginn des 18. Ja rhunderts, als 
auch Rechtsgelehrte an den erhandlun 
teilnahmen. Nun begann man, die Friedhöfe 
außerhalb der Städte anzulegen; nicht en 
ohne Widerspruch, weil die neuen Friedhöfe 
weit von einer Kirche entfernt waren. 
Mainz widerſetzte ſich die Geiſtlichkeit noch . 

Dat 8 bc 1 eines Friedhofes außer⸗ 

dals der S 


it noch das Geſicht des Kindes, aber doch anders gewor⸗ 

junge Mann raucht 
eine Zigarette und ſieht erſtaunt zu ihr hinunter. Sie er⸗ 
und verharrt ungewiß — 


. Wer ſchreit denn da: 


en Seufzer. Sie ſieht die 
en der Fenſtervorhänge 


den, älter, reifer und fremder. Der 


ſchrickt vor ſeinem kühlen ar 
einen 8 5 Atem 
Wieder geh die 
„Annemarie! 
Sie erwacht mit einem 
fahlen Lichtſtreifen zu aher 
und 8 ihr Zimmer wieder. 


Das ur. s ift denn los?“ 


ährend ſie den Kopf durch die Tür ſteckt, hängt ihr 
der dicke helle Zopf über die Schulter und ihre großen 
grauen Augen ſehen verſchlafen auf das zuſammengefaltete 


Papier, das ihr die Wirtin reicht. 
5 „Ein dringendes Teleg 
gevegt. „Hoffentlich ift es nichts 
nnemarie räuſpert ſich. — 
jagt fie verdu 
Die Wirtin bleibt neugieri 


fen ie aber weiter und die Stimme ihres 
. „Machen Sie doch auf, Fräulein 


— Pe Mädchen ganz verwirrt und wirft die 


ramm!“ none, = Wirtin auf: 


Jute uicht von wem!“ 
und rennt mit dem Telegramm ans Fenſter. 
in der halboffenen Tür ſtehen. 


in Un 


Fee 


ſchen 


s in aller Frühe? 
ritten durchs 


nicht zu kommen. Angel 
„Brauchſt nicht 


Was 17 ein Unſinn!“ 


Antwort eine ganze Reibe von Fragen heraufheſchwört. 
Denn Bernhard von Breeck iſt der einzige Sohn Ge⸗ 
heimrat Breecks und der Erbe bes Weſtſta N in 
dem ſie als Privatſekretärin angeſtellt iſt. Die 
N daß Annemaries Mutter mit der erſten Fe des 
heimrats befreundet geweſen war, und daß Annemarie 
ſchon als Kind im Haufe Breeck verkehrt hat. 
iſt lange her, Bernhard iſt inzwiſchen bei dem alten Herrn 
efallen und ſeit zehn 
1 Die Wirtin weiß ferner, daß der junge Breeck in 
lsruhe ſtudiert, und daß er 
ſchreibt. Aber jetzt — dieſes dringende Telegramm... 


„At gut!“ ſagt Annemarie und geht 
Zimmer. Sie nickt der Wirtin kurz 
Annemarie ſteht wieder am Yenfter und lieſt: Brauchſt 
enheit erledi 


Sie ſieht nach der Uhr, es ift ſechs. 


rtin weiß 
nämli 


Aber das 


Jahren nicht in Köln 
Mie — 
kommſt! 


Annemarie von Zeit 5 


mit ihren energi⸗ 


e Waldbauer. Mir iſt eine ſcheußliche 3 paſſier / 
und ich brauche Deinen bewährten 
die Schrift, hier geht es ein bißchen durcheinander! Du 
mußt etwas in Köln für mich ordnen. brauche 


Rat. 


dringend meine Papiere, die Vater i 


eingeſchloſſen hat, und es kommt darauf an, daß ich 

fe kriege, ohne daß es ihm auffällt. Denn er darf von 

ſchichte nichts ahnen, das wäre das Schlimmſte, 

8 555 mir 1 könnte. Mach das für mich, Tante 

Du biſt ja ſo 1 
Entſchu 


roman gleich, ob Du 
Dein 


dige die E 
12 Bernhard" von Br 


Annemarie ſaß ratlos über dem Brief. Sie Sem 
kein Wort. Drüben auf ihrem kleinen Schreibtiſch ſtand 
das Bild eines ee 7 


ngen — die widerſpenſtig⸗ 


Die Alte tapſt enttäuſcht in die [Strähne tief über der S kannte ſie ihn — und 
das war zehn Jahre her u war allerhand pafliert: 
der von ds Mutter, die zweite Che des Ge⸗ 


heimrats, der große re zwiſchen dem Vater und ſeinem 


„Welche Angelegenheit?“ ie fie ſich erſtaunt. einzigen Jungen, über den niemand recht unterrichtet fi 
gr kommen? wollte ja gar NER — eg die ſache, daß Bernhard auf eine ann 
kommen! — Mein Urlaub ift erſt wieder im Herbfit.. ranken geſchickt worden war. Vor drei Jahren war 
i Ha r 29 Gauptmann Trenker lag ſchon lange 


Entſchuldige 


„Annemarie Trenker Schimmelgaſſe 12 Köln 
Brauchſt nicht zu kommen ed. erledigt 
ern 
Sie blickt ſtarr auf den Zettel, ce den Sinn nicht. 
„Ja?“ fragt die Wirtin geſpan 
a ; auf ar 10 . Tür. 1 
5 ie — „ nichts beſo 5. us 
Baden-Baden!” 
„Aus Baden-Baden?“ fragt die Wirtin verſtändnislos. 
Sie weiß, daß Fräulein Trenker keine Verwandten mehr 
zaum Freundinnen. — „Aus Baden-Baden?“ fragt 


nie weg, einmal dringend. 


“ jagt Annemarie gedankenlos. — „Von Bern⸗ 

er 5 Brecht 
„Ach —“, jagt die Wirtin mit tiefem Atemzug — und 
Annemarie ärgert ſich, daß ihr der Name entſchlüpft iſt. 
Sie lieſt aus dem gutmütigen Geſicht der Wirtin. daß die 


zu und ſchließt die Tür. 
Küche. 


„Muß erſt mal richtig zu mir kommen!“ brummt ſie 
und läuft ins Badezimmer. 

Eine Stunde ſpäter — ſie war fertig angezoge 
bereit, aufs Poſtamt zu laufen, um eine ice Bite 
um Aufklärung nach Baden-Baden zu telegraphieren — 
brachte der Poſtbote einen Eilbrief. Sie las ihn und da⸗ 
bei wurde ihr klar, daß Bernhard angenommen Pr fie 
würde den Brief ſchon am vergangenen Abend bekommen 


Der Brief gab zwar eine 1 ka aber die ſchien 
ihr weitaus beunruhigender als es das Telegramm jelber 
geweſen war. 

„Liebe Annemarie, 

bitte wundere Dich nicht — aber wäre es Dir mö ich 

herzukommen? Zum Beiſpiel morgen, Sonntag. rüh 

mit dem Neun⸗Uhr⸗Zuge? Du könnteſt Montag j ja dann 
wieder im Weſtſtahlhaus fein. 


Ich wohne im Hotel 


junge Mä 
Sie liebte den alten Herrn, mit dem fie täglich arbeitete 


— und fie hatte ſich in den 
eines Tages wieder 


zuſammenzubringen. 


n 


Dr 


vor Verdun begraben) und da hatte der alte Breeck das 
öchen zu ſich ins Weſtſtahlhaus genommen. 


t Vater und So i 
opf geſetz ru 7 


Alle zwei | 
chrieb ſie an ee erſt ar 5 75 in he 


Wadſchule ſeit den letzten Jahren nach Ra 


. antwortete er EHE Der Ich Brief war. | 


alt. In dem kündigte er ihr an: er werde 


eine Autoreiſe durch den Schwarzwald machen. 


Seitdem hatte fie nichts mehr von ihm gehört — bis 


zu den beiden ſonderbaren Nachrichten dieſes Morgens. 
Kurz ent 


Baden. Die Wirtin lauſchte hinter der angelehnten Küchen ⸗ 


tür. Und dann meldete ſich das Hotel Waldbauer und eine 


ölige Stimme antwortete: „Herr won Breed? — Ja... Es 
tut mir leid, der ift heute in aller Frühe eee er 


(Fortſetzung folgt) 2 


loſſen lief fie ans Telephon, verlangte Baden⸗ ö 


Aus Stadt 


er e | 


Donnerstag, 3. Januar 7 


und Land 


Stadt Poſen 


Pe Mittwoch, den 2. Januar 
t 7 Uhr früh: Temperatur der Luft + 4 
Grad Celſ. Bewölkt. Barom, 758, Weſlwinde. 
Geſtern: Höchſte Temperatur 5, niedrigſte 
+ 1 Grad Celſ. Niederſchläge 4 Millimeter. 
Waſſerſtand der Warthe am 2. Januar 0,93 
Meter, gegen — 0,06 Meter am Vortage. 
Donnerstag: Sonnenaufgang 8.03, Sonnen⸗ 
untergang 15.51; Mondaufgang 6.39, Mond⸗ 
untergang 13.31. 


Wettervorausſage für Donnerstag, 3. Januar: 
Meiſt bewölkt, keine oder nur geringe 5 
schläge, Temperaturen Über bis in die Nähe von 
null Grad zurückgehend; mäßige Winde aus 
nördlichen Richtungen. 


Spielplan der poſener Theater 


Teatr Wielki: 
Mittwoch: „Die Fledermaus“ 
Donnerstag: „Wilhelm Tell“ 
Freitag: „Madame Pompadour“ 


Teatr Polfti: 


Mittwoch und Donnersta 
Freitag: „Das luſtige 


Teatr Nowy: 
Mittwoch: „Der Geliebte bin ich“ 
Donnerstag u. Freitag: „Der Geliebte bin ich“ 
Kunſtausſtellungen: 
J. K. S. am Plac Wolnosci 14a: Graphike 
or 8 5 } ies 
rein der Kunſtfreunde am Plac Wolnosci 17: 
Poſener Künſtler. Be 


Kinos: 
Beginn der Vorführungen um 5, 7, 9 Uhr. 
im Metropolis um 402 6% und 8% Uhr 

Apollo: „Die Schatzinſel“ (Engli 

Europa: „Der luſtige Leichenkrage⸗ (Tſchech.) 

Gwiazde: „Die weiße Lilie“ (Engliſch) 

Metropolis: „Die Schatzinſel“ (Engliſch) 

Shonce: „Die Welt lacht“ bb 

Tse Si a 0 une 

ona: „Der ſpaniſche Lump“ liſch); i 

Beiprogramm: Pinsel 2 70 eg 5 


Muſic Hall Staniewjti: 
Vorführungen: 
Mittwoch um 6 und 8½ Uhr. 
— — 


Kalenderreformen 


Es iſt ein ſeltſam Ding um unſern Kalen⸗ 
der. Unſere Mutter Erde braucht bekanntlich 
365 Tage 5 Stunden 49 Minuten, um einmal 
die Sonne von allen Seiten zu betrachten. Dieſe 
abgerundet 6 Stunden bringen unſere Zeitrech⸗ 
nung dauernd in Unordnung. Als Julius Cae⸗ 
ſar im Jahre 46 vor Chriſti feine Kalender⸗ 
reform durchführte, war die Zeitrechnung ſchon 
arg in Anordnung geraten. Um einmal Ord⸗ 
nung zu ſchaffen, mußte er ein ſog. „Jahr der 
Verwirrung“ einführen, das 444 Tage hatte. In 
der Frühzeit Roms gab es ein Jahr von nur 
zehn Monaten, ſpäter trat der Kalender des 
Numa Pompilius in Kraft. Das Jahr begann 
mit dem März und endete mit dem Februar; 
September, Oktober, November und Dezember 
liegen wirklich dort, wo ſie ihres Namens wegen 
hingehören. 
Erſt Julius Caeſar nahm den Januar und 
Februar nach vorn. Auch den Schalttag im 
ruar führte er ein. Nach ein paar Jahr⸗ 
hunderten war es wieder übel mit dem Kalen⸗ 
der beſtellt. Jahreszeit und Kalender wollten 
nicht miteinander harmonieren. Papſt Gre⸗ 
gor mußte deshalb 1582 wieder einmal den 
Lalender reformieren und vor allen Dingen die 
Schalttage ordnen. Trotzalledem ſah es noch 
N lange Zeit recht trübe mit unſerer Zeitrechnung 
aus. Bis tief ins 18. Jahrhundert feierte man 
im England den 25. März als den Jahresanfang 
und in Deutſchland — früher einmal hat auch 
Karl der Große eine Kalenderregelung vorge⸗ 
nommen — mußte man im Jahre 1770 einen 
18 Tage langen Februar anſetzen, um nicht da⸗ 
bin zu kommen, daß die Weiden zu Weihnachten 
ausſchlagen und zu Pfingſten das Getreide ge⸗ 
erntet wurde. 
Auch unſere heutige Zeit hat vieles am Ka⸗ 
lender auszusetzen; ein Reformplan nach dem 
andern taucht auf. Die alte Erde aber zieht 
ruhig weiter ihren Kreis um die Sonne und 
braucht dazu ausgerechnet 365 Tage 5 Stunden 
und 40 Minuten, als ob ſie nicht mit 365 Tagen 
zufrieden ſein könnte. Nein, ſie muß uns mit 
den 5 Stunden und 49 Minuten narren. li. 
ER Tauwetter 
Ein Wärmevorſtoß hat zur Jahreswende jo 
manche Ski⸗ und Rodelträume jäh zerſtört. Wie 
hatten wir uns doch über den erſten ſeßhaften 
Schnee gefreut und eben dabei nicht daran ge⸗ 
acht, daß auch Winterpracht ſchnell ſchwinden 
ann. Alle Hoffnung auf einen Kälterückfall 
ſchlug fehl. Im Gegenteil, das Tauwetter wurde 
no offenſichtlicher, und am Neujahrstage war 
Himmel ſchwarz verhangen. Es tropfte faſt 
aufhörlich von den Dächern. Nun glauben 
ir es ſchon, daß der Winter diesmal nicht ſehr 
en würd. 


: „Der Blumenweg“ 
ädel“ (Premiere) 


— 
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Das Konzert der Thüringer Sängerknaben 


Im Konzert der Thüringer Sängerknaben 
kommt u. a. ein Chorwerk von faſt ſinfoni⸗ 
ſchen Ausmaßen zur Aufführung. Es iſt die 
gewaltige fünfſtimmige Motette „Jeſu, meine 
Freude“ von Johann Sebaſtian Bach. Das 
Gerüſt dieſes Werkes bilden die 4 Strophen 
des bekannten Kirchenliedes „Jeſu, meine 
Freude“. Jede Strophe iſt von Bach ver⸗ 
ſchiedenartig — ihrem Inhalt entſprechend 
— bearbeitet worden. Gewaltig iſt die Zeich⸗ 
nung beſonders in der 2. und 3. Strophe. 
Kaum ein anderer Meiſter hat es jemals 
wieder verſtanden, mit derart einfachen 
Mitteln eine Stelle wie z. B. „wenn es auch 
gleich kracht und blitzt“ charakteriſtiſch dar⸗ 
zuſtellen. Wenn dann in der 3. Strophe der 
Sopran die Choralmelodie ſingt „Weg mit 
allen Schätzen“ und die übrigen Stimmen 
in einem tollen Durcheinander dieſes Weg⸗ 
werfen zum Ausdruck bringen, ſo muß man 
immer wieder ehrfürchtig ſtaunen vor der 
großen muſikaliſchen Ausdruckskunſt unſeres 
Meiſters Bach. Als weitere Hauptſtücke er⸗ 
ſcheinen in dieſer Motette die beiden großen 
Chöre „Es iſt nun nichts Verdammliches“ 
und „Trotz dem alten Drachen“. Während 
der erſtere die ganze Ruhe und Feierlichkeit 
überirdiſcher Verklärung in wundervoll ge⸗ 
ſchwungenen Melodiebögen atmet, bäumt ſich 
in den bizarren, kantigen muſikaliſchen For⸗ 
men des „Trotz⸗Chores“ der gläubige Kantor 
Johann Sebaſtian Vach gegen Furcht, Hölle 
und Tad auf. Beſonders charakteriſtiſch für 
Bachs Weltanſchauung iſt in dieſem Chor die 
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Die eriten Schritte 

Wieder hielten wir den Atem an, als die 
Kirchenglocken läuteten und die Turmuhr die 
Stunde kündete, die zwiſchen den Jahren liegt. 
Fabrik⸗ und Lolomotivpſirenen, auch Autohupen 
griffen mit ein. Wir ſpürten die unmiltelbarſte 
Nähe des neuen Jahres und ſtanden im Banne 
jeines Kommens. Die Silveſterfeiern in Heimen 
und Lokalen waren gut beſucht. Das neue Jahr 
wurde aber doch zumeiſt im trauten Kreiſe der 
Familie begrüßt. Der begleitende Uebermut von 
draußen klang nur gedämpft herauf. Ein neues 
Wollen und neuer Mut beherrſchte dann den 
erſten Tag des neuen Jahres, als deſſen hoff⸗ 
nungsfrohe Kinder wir die erſten Schritte tun. 


Zum Konzert 
des Erfurter Motettenchors 


Wir werden gebeten, mitzuteilen, daß die 
Thüringer Sängerknaben bereits morgen, Don⸗ 
nerstag, mittags in Poſen eintreffen. Die Kna⸗ 
ben werden ſich in den frühen Nachmittags⸗ 
ſtunden bei ihren Quartierwirten melden. 


— — 


Verein Deutſcher Sänger. Mit Rückſicht auf 
das Konzert der Thüringer Sängerknaben findet 
der Uebungsabend bereits morgen, Don ners⸗ 
tag, ſtatt. Der Dirigent erwartet, daß alle 
Sänger pünktlich erſcheinen, da für die um⸗ 
fangreichen Vorbereitungen zum Stiftungsfeſte 
nur noch drei Proben zur Verfügung ſtehen. 


Der Deutſche Naturwi enſchaftliche Verein 
veranſtaltet ſeinen nächſten Leſeabend planmäßig 
am Donnerstag, dem 3. Januar, von 8 bis 
10 Uhr im Leſeraum der Deutſchen Bücherei, 
Zwierzyniecla 6. Gäſte willkommen. 


Spurlos verſchwunden. Vor zwei Wochen ver⸗ 
ließ die 14jährige Zofja Kaczmarek aus der 
ul. Maleckiego 18 die Wohnung ihrer Eltern. 
Sie iſt bis getzt noch nicht zurückgekehrt. Die 
Vermißte iſt etwa 1,60 Meter 
einen beigefarbigen Mantel. 


Gasvergiſtung. Aus noch unbekannten Grün⸗ 
den fielen am Silveſterabend in der ul. Zrödlana 
in Winiary das 21jährige Dienſtmädchen Dee 
Komiſarek und zwei Kinder der Familie Szela⸗ 
gowicz einer svergiftung zum Opfer. Alle 
drei . mußten ins Krankenhaus gebracht 
werden, wo der dreijä rige Zbigniew bereits 
fie iſt. Das Dienſtmädchen und der ur 


groß und trug 


rige Bogdan konnten wieder zum Bewußt⸗ 
ein gebracht werden; ihr Zuſtand iſt nicht 


lebensgefährlich. 


Die ee ee hatte eine ziemlich 
arbeitsreihe Silveſternacht. Es handelte ſich 
5 bei den Zwiſchenfällen meiſtens um leich⸗ 
ere Verletzungen. 
Eichung von Meßgeräten. In der Zeit vom 
2. Januar bis zum 16. Februar werden im 
Städtiſchen Maß⸗ und Waageamt in der Waly 
Jagielly 2b Eichungen aller Maße und Gewichte 
ür die Kommiſſariate I, II. VII und Glöwna⸗ 
Vorſtadt vorgenommen. Die einzelnen Beſitzer 
vun Geräte bekommen Vorladungen, in denen 
5 der Tag angegeben wird, an dem ſie mit 
ihren Geräten in dem Amte zu erſcheinen haben. 
Diejenigen, die keine Vorladungen erhalten. 
müſſen 1 mit ihren Meßgeräten in der Zeit 
vom 18. bis 28. Februar ſtellen. Vorſchrifts⸗ 
mäßig ſollen die Meßgeräte alle zwei Jahre 
geeicht werden. Es ſind alſo nur die Geräte 
mitzubringen, die entweder überhaupt noch nicht 
oder im Jahre 1933. zum letzten Male geeicht 
worden ſind. Die Verwendung nicht geeichter 
nitrumente beim öffentlichen Verkauf iſt bei 
rafe unterſagt. 


wundervoll geſtaltete Stelle „Tobe, Welt, und 
ſpringe — ich ſteh hier und ſinge“. Gegen 
Ende der Motette iſt tief ergreifend das 
zarte Klingen der geteilten Soprane in dem 
Chor „Gute Nacht, o Weſen“, in das immer 
wieder die von den Altſtimmen geſungenen 
en des Chorals eingeflochten find. Das 
Werk jchließt wieder mit dem Choral „Weicht, 
ihr Trauergeiſter“ mit dem freudigen Aus⸗ 
druck „Dennoch bleibſt du auch im Leide, 
Jeſu, meine Freude“. 


Die Choralmotette „Ein feſte Burg“ iſt ein 
Werk des Bach⸗Schülers Johann Friedrich 
Doles und variiert die bekannten Strophen 
des Martin⸗Luther⸗Liedes. Beſonders ein⸗ 
drucksvoll iſt vor allem die Strophe „Und 
wenn die Welt voll Teufel wär“, die die 
unerſchütterliche Standhaftigkeit des Prote⸗ 
ſtanten muſikaliſch ſehr charakteriſtiſch zum 
Ausdruck bringt. 5 


Der zweite Teil des Programms bringt 
Werke noch lebender Meiſter und Meiſter 
des vergangenen Jahrhunderts: Brahms 
und Reger. Beſonders eindrucksvoll iſt 
der kleine Satz Johannes Brahms' „In ſtiller 
Nacht“, das in der zartklingenden Beſetzung 
eines Knabenſoloquartetts von vier Knaben 
geſungen wird. Beſonders begrüßenswert iſt 
es, daß das Programm auch Chöre eines 
lebenden Meiſters enthält: Teile der ein⸗ 

drucksvollen „Deutſchen Singmeſſe“ des in 
München lebenden Reger-Schülers Joſeph 
Haas. 


| Wieder zugeſprochener Teuerungszuſchlag. 
Gegen die Aufhebung des 15prozentigen Teue⸗ 
rungszuſchlags hatten die wojewodſchaftlichen 
Selbſtverwaltungsbeamten Beſchwerde beim 
Oberſten Verwaltungsgericht eingereicht. 
ſes Gericht hat nun dieſer Tage ſein Urteil da⸗ 
hin gefällt, daß den Beamten der Zuſchlag wie⸗ 
der zuzuſprechen ſei. Eine ähnliche Beſchwerde 
iſt von den Poſener i anhän⸗ 
gig gemacht worden. as Urteil in dieſer 
Sache wird am 3. Januar erwartet. Die oben⸗ 
genannte Zuſprechung des Zulchtags kann frei⸗ 
lich noch auf Schwierigkeiten ſtoßen, da die 
Aufſichtsbehörden der Meinung ſein ſollen, daß 
es ſich nur um einen Fall handle, der nicht ver⸗ 
allgemeinert werden könne. 

1 


Wochenmarkfbericht 


Der erſte Wochenmarkt des neuen 
Jahres zeigte bei mildem Wetter ein grö⸗ 
ßeres Warenangebot und war verhältnismäßig 
gut beſucht. Die Preiſe für Molkereierzeugniſſe 
ind nach dem Feſte etwas herabgeſetzt und be⸗ 
trugen für Tiſchbutter 1,40—1,50, für Landbutter 
1,30, Weißkäſe 25—35, Sahnenkäſe das Stück 
25.35, für das Liter Milch 20, Sahne das 
Viertelliter 25—35, für die Mandel friſche Eier 
zahlte man 1,60—1,70, für Kiſteneier 1,20—1,30. 
Auf dem Fleiſchmarkt waren gr 5685 Preiſe 
vermerkt: Schweinefleisch 45—80, Rindfleiſch 40 
bis 90, Kalbfleiſch 50— 1,10, Hammelfleiſch 50 — 
1,00, roher Speck 5055, Räucherſpeck 80, Schmalz 
80.90, Gehacktes 60 —70, Kalbsleber 1,10—1,20, 
Schweine⸗ und Rinderleber 40—80 Gr. — Der 
Gemüſemarkt lieferte Roſenkohl für 40—50, Spi⸗ 
nat 20—30, Erbſen 20—25, Bohnen 25—30, 
Schwarzwurzeln 30—40, J. 40 10, Sauer⸗ 
kraut 15, Kartoffeln 3 in: 10, Mohrrüben 
2 Pfd. 15, rote Rüben 10, Grünkohl 15, Wruken 
10, Meerrettich 10, das Pfund Rotkohl 15, Weiß⸗ 
kohl der Kopf 10-30, Wirſingkohl 20—40, Blu⸗ 
menkohl 20—1,00, Salatkartoffeln 10. Aepfel 
gab es noch in größerer Menge; man verlangte 

das Pfund 15—70, für Birnen 50-70, Back⸗ 
pflaumen 801,20, Backobſt 80—1,00, Walnüſſe 
1,301.40, Mohn 30, Haſelnüſſe 1,50, Kürbis 
5—10, Feigen 90, Bananen 20—35, Mandarinen 
20—30, Zitronen 10; 


20, 
Weißfiſche 30 
eringe 35—40, 
das Viertel⸗ 


ee 


Liſſa in 
Legaliſierung 

von Waagen und meßgeräten 
k. Im hieſigen amtlichen Kreisblatt gibt der 
Staroſt bekannt, daß in der Zeit vom 2. Ja⸗ 
nuar bis 16. Februar 1935 im hieſigen Eichamt 
in der ul. Raclawicka 12 die Legaliſierung von 
Waagen und Meßgeräten ſtattfinden wird. Im 
vorgenannten Termin ſind Waagen und Meß⸗ 
geräte aus nachſtehenden Gemeinden des Krei⸗ 
ſes Liſſa zur Legaliſierung vorzulegen: Liſſa⸗ 
Stadt, Gronowo, Gronswko, Klonowiec, Mör⸗ 
klowice, Morlowo, e Strzyzewice⸗Vor⸗ 
werk, Wilkowice, Wilkowo Lei ae Wycigz⸗ 

kowo, Zaboromo, Gutsbezirk 


ing, Vorwerk 


Die⸗ 
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Maryſzewice, Vorw. Gronswko, Vorw. Henry⸗ 
kowo, Vorw. Zaborowo, Anj. Winiawki, Gut Gro⸗ 
nöwko, Klonowiec, Gutsbezirk Wilkowo Leſzezyn⸗ 
ſkie, Gut Wycigzkowo. — Die einzelnen inter⸗ 
eſſierten Gemeinden erhalten noch betr. den 
genauen Termin der Vorlegung der Meßgeräte 
beſondere Mitteilung. 5 

k. Vom Männer⸗Turnverein Liſſa. Ab Mitt 
woch, 2. Januar, Uebungsabend der Frauen 
abteilung im Hotel Foeſt. Ab Freitag, 
4. Januar, Uebungsabend der änner⸗ 
riege im Hotel Foeſt. Ab Montag, 7. Jar 
nuar, Uebungsabend für alle Turner und 
Turnerinnen in der ſtädtiſchen Turnhalle. Be⸗ 
ginn der einzelnen Uebungsabende immer um 
%9 Uhr abends. Regelmäßigkeit Pflicht, da es 
ſich um Uebungen für das Stiftungsfeſt handelt. 


Rawitſch 

— Heimatabend. Wie wir bereits berichteten, 
veranſtaltet die Ortsgruppe Korſenz der NS. 
Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ am 6. Far 
nuar, 18% Uhr im Gaſthaus Marquard in 
Grenzvorwerk einen Heimatabend zugunſten der 
Auslanddeutſchen. Lieder, Gedichte, Sprechchöre, 
Volkstänze, turneriſche Darbietungen und ein 
Vortrag über Sinn und Ziel der NS.⸗Gemein⸗ 
ſchaft „Kraft durch Freude“ bilden das reich 
Programm der Veranſtaltung. Einlaßkarten ſind 
nur im Vorverkauf in unſerer eo 
Markt 12/13, erhältlich, wo auch jede Auskunft 
erteilt wird. Für die Teilnehmer an diejem 
Abend iſt die e Damme 
Grenzvorwerk am 6. Januar bis 24 Uhr geöffnet. 
— Vom ſtädtiſchen Winterhilfswerk. ie wir 
erfahren, beginnt die ſtädtiſche Armenküche an 
morgigen Donnerstag mit der Ejjenausgabe, 
Auch die für den Winter 1933/34 werber 
Wärmehalle für Arbeitsloſe iſt wieder eröffne 
worden. 

— Grenzänderung in den Fleiſchbeſchaubezirken. 
Der Kreisausſchuß hat in feiner Sitzung vom 
12. Dezember beſchloſſen, im Anſchluß an die 
Zuſammenſchließung der Dörfer und Gutsbezirke 
u Sammelgemeinden auch die Amtsbereiche ver⸗ 
ſchiedener Fleiſchbeſchaubezirke zu 5 
Auf Grund dieſes Beſchluſſes werden das Gut 
Sa von dem Bezirk Dion zum Bezirk 
Jutroſchin Dorf Sielec Stary, Gut Oſiek aus 
dem Bezirk Pakoſtaw zum Bezirk Dubin Dorf 


roſtatahypertrophie. Männer der ärztlichen 
9 975 72 705 ſich überzeugt, daß das natürliche 
„Franz⸗Joſef“ Bitterwaſſer ein eres und 
äußerſt ſchonend wirkendes ſaliniſches Darm⸗ 
reinigungsmittel 10 fo daß es auch bei Proſtata⸗ 


hypertrophie empfohlen werden kann. 


Oſiek und Dorf Wieſenbach und Gut Karlsruh 
925 dem Bent Sarne zum Bezirk Rawitſch 
Dorf Friedrichsweiler überwieſen. Dieſe Aen⸗ 
derung iſt mit dem 1. Januar 1935 in Kraft 
getreten. 


— Anterſuchung von Einhufern. Unter Be, 
rufung auf die Veröffentlichung vom 17. 12. 1931 


4. 1., 5. 4., 5. 7. und 4. 10. um 9 r vorm.; 
2. in Bojanowo auf dem Viehmarkt am 8. 4. 
J. 7., 2, 10. und 4. 12. um 9 Uhr vorm.; 3. in 
Jutroſchin auf dem Viehmarkt am 2. 4. 6. 8. 
1. 10. und 17. 12. um 9 Uhr vorm.; 4. in Sören 
auf dem Viehmarkt am 26. 3., 30. 7., 24. 9. und 
26. 12. (2) um 9 Uhr vorm. Falls es den 
Beſitzern nicht möglich iſt, ihre Tiere an den 
genannten Tagen zur Anterſuchung zu 1 
müſſen dieſelben binnen 15 Tagen nach dem 
Termin dem Kreistierarzt zur Unterjuhung 
vorgeführt werden. Die Koſten der nachträg⸗ 
lichen Unterſuchung hat der 8 zu tra⸗ 
gen. Der Unterſuchung unterliegen alle Ein 
hufer, die 1. in Transportunternehmen ver 
wandt werden, 2. Tiere, die durch ihre Ber 
wendung oft mit Tieren anderer Beſitzer oder 
deren Standplatz in Berührung kommen, 3. Tiere, 
die im Wandergewerbe verwendet werden, und 
Tiere im Beſitz von Perſonen, die keinen feitee 
Wohnſitz haben. 


Strelno 

ü. Wintervergnügen des Kegelklubs. In den 
Räumen des hieſigen deutſchen Vereinshauſes 
veranſtaltete der deutſche Kegelklub ein Winter⸗ 
vergnügen, das recht gut beſucht war. Nach 
dem Chorgeſang „Die Himmel rühmen“ hielt 
der Vorſitzende Büngener eine Begrüßungs⸗ 
anſprache, worauf der Einakter „Der unfrei⸗ 
willige Bräutigam“ folgte. Nach den Volks⸗ 
tän wurde das Laienſpiel „Die Bremer 
Stadtmuſikanten“ auf A e Vorführun⸗ 


en ernteten N eifall. Der darauf ein⸗ 
Shen van ielt die Beſucher mehrere 
unden fröhlich beiſammen. 


FEE ET ER  NRO 
Die einzige fingende Ente der Wen 


Seit die Welt beſteht, iſt es noch niemanden 
gelungen, eine gewöhnliche Ente in dem Maß. 
zu dreſſieren, um ſie in Varietés . 
wo das Auftreten einer ſolchen Ente kein⸗ 
kleine Attraktion iſt. Wie wir erfahren, befin⸗ 
det ſich die einzige ſingende Ente der Welt in 


Poſen, und zwar in der Muſic⸗Hall 8 
t 


Täglich bewundern zahlreiche Varieté⸗Liebha 

die hervorragenden Leiſtungen. Stets treten 
die „ ſpaniſchen Clowns drei 
Barraceta auf. Die Gruppe dieſer phänome⸗ 
nalen Clowns, die die Senſation von Poſen 
ind, wird eben von dieſer einzigen erg 
Ente der Welt unterſtützt, die jo muſikaliſch ift, 
daß ſie Opernarien ſingt, und dazu noch von 


Rogajen 

Bibelheim. Am 6. Januar beginnt im Evan⸗ 
geliſchen Bibelheim Beröa in Rogaſen, in dem 
junge Mädchen für den Dienſt in der Gemeinde 
ausgebildet werden, ein neuer Lehrgang. Der 
letzte Kurſus fand ſeinen Abſchluß am 14. De⸗ 
zember mit einer dmahleſt und einer daran 
anſchließenden Abendmahlsfeier. Das Ergebnis 
der Prüſung, die von zwölf jungen Mädchen 
mündlich und chriftlich abgelegt wurde, war 
recht gut. Als Vertreter des Evangeliſchen Kon⸗ 
ſiſtoriums nahm Pfarrer Zellmann daran teil, 
während ſonſt die Damen und Herren prüften, 
die auch den Unterricht in Vibelkunde und 
Kirchengeſchichte erteilt hatten. Unter der Schar 
der Teilne merinnen waren drei Diakoniſſen, 
eine aus Poſen, zwei aus Stunisfau und eine 
freie Schweſter. 


Grätz 


sb. Feuersbrunſt. In der Nacht vom Sonn⸗ 
abend zum Sonntag wurde unſere Stadt wieder 
von einer größeren Feuersbrunſt heimgeſucht. 
Die am Alten Markt, Ede Rakwitzer Straße, 
gelegenen zwei Häuſer des Gaſtwirts Schnei⸗ 
der und das angrenzende Wohnhaus des Photo⸗ 
graphen Wittkowſki wurden ein Raub der 
Flammen. Ueber die Entſtehungsurſache iſt 
nichts bekannt. Das Anweſen des Gaſtwirts 
Schneider war gegen Feuer verſichert, der 
Phote eg dagegen war nicht verſichert. Das 
Mobiliar konnte gerettet werden. Mitvernichtet 
wurde das letzte Laubenhaus der Stadt, 
welches nic aus dem 18. Jahrhundert ſtammte 
und gänzlich aus Holz erbaut war. Die Feuer⸗ 
wehren waren bis zum Morgen an der Arbeit, 
um des N Herr zu werden. Auch die 
Poſener hr wurde zu Hilfe gerufen, kam 
aber nur bis Stenſchewo, da die Gefahr in⸗ 
zwiſchen beſeitigt war. 


Bentſchen 
Volks feſt 


Am dritten Weihnachtsfeiertage hatten ſich 
alle deutſchen Vereine von Bentſchen und Um⸗ 
gegend im N zuſammengefun⸗ 
den, um ein deutſches Volksfeſt in Brüderlich⸗ 
keit und Eintracht zu begehen. Der ode 
Saal war bis auf den letzten Pla gef t, 
und viele, viele konnten keinen Sitzplatz mehr 
finden. löſt von jenjeits der Grenze haben 
es 5 viele nicht nehmen laſſen, ihre Verbun⸗ 
denheit mit der alten Heimat durch ihren Be⸗ 


ſuch zu bekunden. Nach einem von Fräulein 
Klix e aan vorgetragenen orſpruch 
und einigen herzlichen Begrüßungsworten des 


errn ndenburg fand ein dreiaktiges Le⸗ 
en „Der Kantor von Hochkirch“, aufge: 


wohl bemerkt werden muß, 
men im Hintergrunde nicht mehr verſtanden 
wurden, ſo daß eine gewiſſe Unruhe Platz griff, 
die aber durch die ſpäter von denſelben & ie⸗ 
lern gebotenen Volkstänze, die ſehr großen An⸗ 
Hang fanden, wieder wettgemacht wurde. 


Hoſener Tageblatt « 
Lindbergh⸗Baby⸗ Prozeß 


New Vork. Die kleine Stadt Flemington 
im Staate New Yerſey wird durch den am 
heutigen Mittwoch beginnenden Prozeß und 
die Entführung des Lindberghkindes voraus⸗ 
kr monatelang im Mittelpunkt des Welt⸗ 
intereſſes ſtehen. Das Gerichtsgebäude, in 
dem der Hauptmann⸗Prozeß ſtattfindet, iſt 
etwa 100 Jahre alt. In aller Eile wurde der 
Gerichtsſaal für den Rieſenprozeß vor⸗ 
bereitet. 132 neuangelegte Telephondrähte 
verbinden ihn mit allen Großſtädten Ameri⸗ 
kas und ſelbſt mit dem Auslande. Das 
kleine Städtchen ift, ebenſo wie alle 
anderen Unterkunftsräume völlig überfüllt. 
Der ſtändig ſteigende Zuſtrom von Neugie⸗ 
rigen ſchafft Verkehrsprobleme, von denen 
die kleine Stadt bisher völlig frei war. Er⸗ 


hebliche Sorge bereiten auch die großen 
Koſten des Prozeſſes. Der Staat wird jedoch 
in dieſer Anglegenheit der Gemeindever⸗ 
waltung zu Hilfe kommen. 


Die heutige Prozeßeröffnung dürfte ebenſo 
wie die Verhandlungen in den nächſten 
Tagen nur Förmlichkeiten bringen, vor allem 
die Wahl der 12 Geſchworenen. Sie werden 
gewählt aus 150 vorgeladenen Bürgern und 
Bürgerinnen. Unter ihnen befindet ſich eine 
erhebliche Zahl von Deutſchſtämmigen. 
Bis die Vollſtändigkeit der Geſchworenenbank 


erreicht iſt, dürften einige Tage vergehen, da 


die Anklagebehörde und die Verteidigung ſich 
genau vergewiſſern werden, ob ſich die Ge⸗ 
ſchworenen auch vorurteilsfrei fühlen. 


Einem Vortrage des Herrn Gutſche⸗Neudorf 
über „Der Arbeit Lohn“ folgte eine zur völ⸗ 
kiſchen Einigkeit mahnende a des 
1 — 5 Güßſche⸗Streſe, die im Hinblick auf den 
weck der Veranſtaltung, Mittel für die deut⸗ 
[ße Nothilfe herbeizuſchaffen, darauf hinwies, 
aß ſich heute jeder glücklich preiſen ſollte, der 
noch in der Lage iſt, anderen eine Freude zu 
bereiten. In ein auf das deutſche Volkstum 
ausgebrachtes dreifaches Heil ſtimmten die An⸗ 
weſenden lebhaft ein. Ein von einem Anhänger 
der Jungdeutſchen Partei gemachter Einwurf 
fand, wie man a e feſtſtellen konnte, 
größtes Bedauern un e Bei dem 
auf die Darbietungen folgenden an famen 
jung und alt zu ihrem Recht. Zu ſchnell graute 
der Morgen, der zur Heimkehr mahnte. In 
vorgerückter Stunde ſprachen noch die Herren 
Schütz und Wendenburg allen Teilnehmern den 
Dank aus und ſchilderten das Weihnachtsfeſt 
als Symbol des Friedens und der ein 
Im allgemeinen kann geſagt werden, daß wir 
alle einige Stunden gemütlicher Fröhlichkeit 
verlebt haben, an die alle Beteiligten noch 
lange gern zurückdenken werden. 


Jarotſchin 

gk. Achtung, Krankenkaſſenmitglieder! 
Ubezpieczalnia Spoleyzna in Oſtrowo gibt ihren 
Mitgliedern und deren Familien bekannt, daß 
vom 1. Januar in Jarotſchin Dr. Leon Ida⸗ 
czew ki, ul. 3. Maja 8, Sprechſtunden von 9 bis 
12 Uhr, und Dr. Antoni aeujel, ul. Tad. 
Kosciuf⸗ ki 7, Sprechſtunden von 9—12 Uhr, mit 
der Behandlung der Kranken betraut worden 
ſind. Die Stadt Jarotſchin und Umgegend wird 
zu dieſem Zwecke in zwei Teile geteilt, zwiſchen 
denen die Chauſſee Kotlin— Witaſchütz—Ja⸗ 
rotſchin—Mieſzköw—Neuſtadt die Grenze bildet. 
Den ſüdlichen Bezirk betreut Dr. Idaczewfki, 
während Dr. Maeuſel für den nördlichen Be⸗ 
zirk N In der Stadt Jarotſchin bil⸗ 
den die ul. Warſzawſka und die u 3 
um Kirchhof die . Der Teil von Wita⸗ 
de „der links vom Wege Zuderfabrit— Kirche 
liegt, gehört zum Bezirk Dr. Maeuſels. 

Ein Ausreißer. 
nachten verſchwand der in 
14jährige Jözef Nowak, j 
Brotherrn, dem Cafebefiger Teichert, bei dem 


Die 


8 Tage vor Weih⸗ 
oguſlaw wohnhafte 


nachdem er ſeinem 


Ailm-Besprechungen 
Jinnland-Film 


Am Montag hatten wir Gelegenheit, einen 
en. f in einer Sondervorſtellung zu 
ehen. Der Füm wird am 6. Januar noch ein⸗ 
mal gezeigt werden. Wer ihn ſehen will, kann 
Ad beim finniſchen Konſulat melden. 

Obwohl dem Film keine fortlaufende Hand⸗ 
lung zugrunde liegt, hält er den Zuſchauer 
dauernd in Spannun Herrliche atur⸗ 
aufnahmen, die die herbe Schönheit des „Lan⸗ 
des der tauſend Seen“ vermitteln, wechſeln 
mit Bildern, die das finniſche Volk bei ſeiner 
täglichen Arbeit feigen. Wie erdnah trotz hoher 
Kultur und Ziviliſation das finniſche Volk iſt, 
zeigen die Aufnahmen der modernen Städte, 
wie Abo, Helſingfors und Wiborg. Finnlands 
Reichtum ſind ſeine Wälder, und 90 nimmt die 
Holzinduſtrie einen großen Raum des Filmes 
ein. Wir ſehen Sägewerke, wie ſie ſich der 
Baukünſtler nur in ſeinen kühnſten Träumen 
denken kann. B es jo etwas Schönes an 
Wer ten geben ſoll, iſt fait unglaublich. 

ser den Film geſehen hat, bekommt Luſt, ſeine 

erien, ſel es im Sommer oder Winter, in 

uomi⸗Finnland zu verleben. Beſonders der 
Deutſche iſt im Tauſend⸗Seen⸗Land ein gern 
geſehener Gaſt, denn die Finnen erinnern ſich 
gern daran, was ſie Deutſchland, beſonders den 
deutſchen Soldaten, verdanken. Ni, 


Apollo und Metropolis: Die Schatzinſel. 


In unſerer Jugendzei b neb 
Karl Mags 35 gendzeit gab es wohl neben 


aber wird der Film von Jackie Cooper als 
Jim Hopkins. Schon im „Czemp“ fiel 
ooper auf. 


Slonce: „Die Welt lacht“. 


Seit längerer Zeit wieder einmal ein ruſſi⸗ 
ſcher Film in ruſſiſcher Sprache. Wir ſuchen 
das Kino in der Erwartung auf, etwas Schwer⸗ 
blütiges zu ſehen, d. h. etwas, das vom ruſſi⸗ 
ſchen Weſen untrennbar iſt. Die 1 05 Seele 
kennen wir als tiefgründig, als etwas Lebendes 
und Zartes, das vor allem in der Dichtkunſt 
und in der Muſik zum Ausdruck kommt. Die 
Muſik iſt es in reger Linie, in die der Ruſſe 
ſeine ganze Seele legt und in der er mit dem 


ganzen Sein aufgeht. EEE TER: 

Der techniſch, Beni und ſchauſpieleriſch her⸗ 
vorragende Film bietet uns aber etwas dieſer 
Auffaſſung gerade Entgegengeſetztes. Da es ſich 
tatſächlich um ein zulilhes rodukt handelt, 
fragt man ſich, ob ſi as ih e Weſen in 
den Jahren der Bolſchewiſtenherrſchaft derart 

ewandelt hat oder ob die heutigen ruſſiſchen 

achthaber der Filminduſtrie die ehe 
gende Richtung vorſchreiben. Sicher das 
zweite der Ja Denn wir ſtoßen in dem Film 
auf Momente, die der bisher von uns gekannten 
Augen et nicht entſprechen. Leis 
der verliert der an ſich hervorragende Film 
dadurch ſehr ſtark. 

Sieht man von dieſen mehr ene en 
Mängeln ab, ſo kann man mit gutem Gewiſſen 
je en, 105 der Film gut und zugkräfti 5 und 

aß ihm der Publikumserfolg ſicher ill eben 
der einwandfreien Darſtellung von Leonid 
Mtieſow, L. Orlowa und M. Strelkowa iſt es 
vor allem die Muſik, die eine ſtarke Wirkung 
ausübt. Schon dieſer Muſik und der Geſänge 
wegen kann der Beſuch des au empfohlen 
werden. Ganz ausgezeichnet iſt auch die Bild⸗ 
wiedergabe. 

Im Vorprogramm läuft die übliche Wochen⸗ 

au. 


e. P 

Wilſona: „Der ſpaniſche Lump“. 

Ein Film, der dem Kino volle Häuſer bringt, 
weil er Lujtig ift, was einzig und allein an 
Eddie Canter liegt, dem Hauptdarſteller und 
nee von Buſter Keaton. Wenn er mit 
ſeinen Kulleraugen rollt, jei es auch aus Angſt 
oder Verzweiflung, dann muß man mitlachen. 
Und man verzeiht dem Regiſſeur, wenn er 
manchmal auf echt amerikaniſche Abwege führt, 
die er ruhig hätte fortlaſſen können; man ver⸗ 
eiht ihm auch, wenn er die Handlung hier und 
a ins allzu Süßliche abgleiten läßt. Der Film 
zeigt außerdem viel ſchöne Frauen, 1 175 von 
glücklicher und unglücklicher Liebe und endet mit 
einem wilden ſpaniſchen en Das „happy 
end“ ijt ſelbſtverſtändlich. — Im Vorprogramm 
„Hänſel und Gretel“, ein gezeichneter bunter 
Bilditreifen für die Kleinen. 


3. Maja bis 


| 


| 


hat 


er als Lehrling beſchäftigt war, 120 Zloty aus 
der Ladenkaſſe gejtohlen hatte. Trotz eifriger 
Nachforſchungen konnte der Ausreißer bis jetzt 
noch nicht aufgefunden werden. 


Czarnilau 

e. Den Abſchluß der deutſchen Veranſtaltungen 
im alten Jahre machte der deutſche Frauen⸗ 
verein mit ſeinem 8 am 
30. Dezember im e Zahlreiche 
Gäſte aus Stadt und Land hatten ſich einge⸗ 
funden. Ein mit freiwilligen Spenden gut 
11 Büfett ſowie Kaffee und Kuchen 
luden zur leiblichen Stärkung ein, dazu die 
freundliche Bedienung durch unſere Jungmäd⸗ 
chen ſchaffte bald eine fröhliche Stimmung. 
Bei guter Muſik und luſtigem Tanz blieben die 
Teilnehmer bis zum frühen Morgen beiſam⸗ 
men. Es iſt zu hoffen, daß das gelungene Feſt 
auch einen nennenswerten Ueberſchuß für die 
wohltätigen Zwecke des Frauenvereins gebracht 


e. Jubiläum. Auf eine fünfzigjährige Tätig⸗ 


keit im Dienſte der Reichsgräflich Hochbergſchen 
Verwaltung kann am 2. Januar der 11115 
beamte Mielke zurückblicken. Zahlreiche Glück⸗ 


wünſche find dem noch recht rüſtigen Jubilar 
zugegangen. 


Mrotſchen 

Verpachtung des Schulgebäudes. Der 
Schulrat 4 Drzewianowo hat die öffentliche 
Verpachtung des Schulgebäudes in Glupowio 
mit dem dazugehörigen Land und Boden auf 
die Dauer von ſechs Jahren ausgeſchrieben. 
Die Pachtbedingungen liegen in der Schule in 
Drzewianowo aus, wohin auch Angebote bis 
zum 10. Januar einzureichen ſind. 


Natel 

Auslegun 
me Stadtrat ber 
bekannt, daß der Haushaltsvoranjhla 0 
Stadt für das kommende Wirtſchaftsjahr bis 
zum 7. Januar in den Dienſtſtunden zur Ein⸗ 
ſich der Steuerzahler ausliegt. 

f Aufruf Be 5 e für die Ar⸗ 
beitsloſen. s Ortskomitee zur Anterſtützung 
der Arbeitsloſen wendet 1 in einem Aufruf 
an die Bürgerſchaft der Stadt Nakel mit der 
Bitte, das Los der Arbeitsloſen durch Spenden 
zu lindern. 

8 Spenden für die Arbeitsloſen. Für die 
Arbeitsloſen im Winterhalbjahr ſind u. a. fol⸗ 
gende größere Spenden eingegangen: Zucker⸗ 
abrik Natel 2000 Zl., Firma Bacon⸗Export 

rei Faß Schmalz. 


Kurnik 

t. Einbrecherbande gefaßt. Die hieſige Poli⸗ 
ei machte dieſer Tage einen guten Fang, indem 
e eine dreiköpfige Einbrecherbande verhaftete. 
Es handelt ſich um den 20jährigen 1 
und ſeinen 18jährigen Bruder ſowie einen be⸗ 
üterten Landwirt aus Mieczewo. Die drei 
inbrecher machten bereits ſeit fünf Jahren die 
Gegend unſicher, ſtahlen Schweine, beraubten 
Speicher, Scheunen, eo und Wohnun⸗ 


des Haushaltsvoranſchlages. 
Stadt Nakel gibt öffentlich 


gen. Das BE leiſch wurde von dem 
erwähnten Landwirt zum Verkauf nach Poſen 
eſchafft. Der übrige Raub wurde von be⸗ 


annten Landwirten aufgekauft. Die Einbrecher 
haben außerdem Verſtecke in den Wäldern, die 
noch geſucht werden. Die Verhafteten ſind nach 
Poſen abtransportiert worden. 


Schubin | | 
§ Auslegung der Stammrolle. Der Wojt des 

Kreiſes ubin gibt den intereſſierten Per⸗ 

ſonen zur Kenntnis, daß die Stammrollen des 


Jahn angs 1914 in der Kanzlei in der ulica 
grodowa 3 bis zum 13. Januar täglich von 
9—13 Uhr zur Einſicht ausliegen. 


eee eee eee, eee 
| Wollſtein 


Ab 1. Januar 1955 übernimmt 
die Ausgabeſtelle u. Anzeigenannahme 
des „Poſener Tageblattes“ Frau 


Marie Rauſch 


Wolſztun 
Binla «Görn 4 
Mir bitten unfere Wollfteiner Bezieher, 
Beſtellungen für den Monat Januar 
uſw. ſchon jetzt nur bei obiger Aus- 
gabeſtelle aufzugeben. 


Monatlicher Bezugspreis: 
bei Abholung 21 4.— 
bei Fuſtellung durch Boten .. 21 4.30 


——Bũ 


der 


Werbt 


$port-Ehronik 


„Drei Semeſter! . 
Das ift wahrer Sport!“ 


Deutſchlands Studenten⸗Sportpflicht als Vorbild 

Ueber die von der N getroffene 
Anordnung einer ſich über drei Semeſter er⸗ 
ſtreckenden Sportpflicht für alle Studieren⸗ 
den hat in der ausländiſchen Preſſe lebhaftes 
Aufſehen erregt und Anerkennung gefunden. Das 
ee franzöſiſche Sportblaktt „L Auto, 

aris, weiſt darauf hin, daß die eetiee 
er Betätigung der deutſchen ſtudentiſchen 

ugend ſich auf Turnen, Boxen, Schwimmen und 
Leichtathletik erſtrecken wird, und lenkt die Auf⸗ 
merkſamkeit beſonders darauf, daß die Studen⸗ 
ten in Zukunft ihr Studium nur dann aufneh⸗ 
men und mit dem Examen erfolgreich beſtehen 
können, wenn fie ein Zeugnis über die Erfüllung 
0 15 Mindeſtleiſtungen erworben haben. 

nter dem Hinweis, daß das deutſche Beiſpiel 
Flatten 16 ſei, finden die Ausführungen des 
Blattes ihren ih mit den Worten: „Drei 
Semeſter! as iſt wahrer Sport!“ 


Olympia⸗Ausſtellung 

Der Reichsſportführer veranſtaltet zuſam⸗ 
men mit dem Propaganda⸗Ausſchuß für die 
Olympiſchen Spiele 1936 eine Olympia⸗Aus⸗ 
ſtellung, die zunächſt in Berlin igt werden 
ſoll. Danach ſoll ſie mit einem Werbefilm als 
Wanderausſtellung durch etwa 100 deutſche 
Städte laufen. 5 


Keine Deutſchen mehr nach Henley? 

In England, dem Urſprungsland des Ruder» 
ſports, 1 die Henley⸗Regatta die 7 — inoffi⸗ 
zielle, aber einzige Meiſterſchafts⸗Regatta. In 
den letzten Jahrzehnten war der deutſche Ruder⸗ 
ſport an dieſen Leitungen wiederholt maßgebend 
beteiligt. Ein Zujammentzeffen mit den Spitzen 
könnern des engliſchen Ruderſports bedeutete 
jedesmal Gewinn, auch wenn unſeren Vertretern 
keine Siegeslorbeeren beſchieden waren. Nun 
liegt aber die Henley-Regatta, die im nächſten 
Jahre vom 3. bis 6. Juli ſtattfindet, für die 
deutſchen Verhältniſſe außerordentlich früh. Faft 
immer haben die deutſchen Ruderer nach ihrem 
Start in Henley, auch wenn fie ſiegreich waren, 
ihre Höchſtform vor Austragung der deutſchen 
und ee ee verloren. Dieſer 
verhängnisvolle Einſchnitt, den die Beteiligui 
Deutſchlands an der Henley⸗Regatta bedeutet, 
wird vielleicht dazu führen, daß der Deutſche 
Ruder⸗Verband in Zukunft auf dieſe Mettfampf- 
gelegenheit mit den . verzichten m 
um das fur dd raining der deutſchen 
Ruderer für die kontinentalen Spitzenkämpfe 
nicht zu ſtören. 


Vierzehn Länder bei den 14 
Fisrennen in der Tatra 


Die Tatra⸗FIS⸗Rennen vom 18. bis 19. Fe, 
bruar haben eine ſtarke Beſetzung erha * 
Dem gaſtgebenden Ski⸗Verband der Tſchecho⸗ 
lowakei haben bisher i Finnlan 

orwegen, Schweden, Frankreich, Saanen und 
Lettland, eſterteich, die Schweiz, Spanien und 
Ungarn get zugeſagt, und da nach den vorliegen⸗ 
den Nachrichten auch Polen und Italien mit 
von der Partie ſein werden, iſt mit einer Ba 
teiligung von insgeſamt 14 Nationen zu rechnen. 
Der Nennungsſchluß ift am 25. Januar. K> 

* 


m Endlampf um die Mittelgewichts⸗Welt⸗ 


J 
meiſterſchaft der Berufsringer, die 51 Tage la 
das Sutereffe der Berliner wee. 
nden der 


wachzuhalten verſtanden hatte, 

Titeloerteidi er I K 4e und der Welt⸗ 
meifter der Jahre 1930 und 1931, der Schweizer 
Gottfried Grüneiſen, gegenüber. Es ſiegte 


ſchließlich der Schweizer. 
* 


Einen neuen Weltrekord im Schwimmen 
die bekannte amerikaniſche Weltrelordlerin Elli⸗ 
nor Holm, die jetzige Frau Jarret, aufge 3 
Sie verbeſſerte in iam ihre eigene Welt. 
Rang in 100 Yard 

253.8 auf 1:52.4. 


* 

Anfang Februar ſoll eine deutſche Ei 
Auswahlmannſchaft nach Zakopane kommen, um 
zwei Spiele gegen Polens Ländermannſchaft 
auszutragen. 8 


9 
Trainer der polniſchen Skiſportler wurde der 
Norweger Vaage. a 5 


* 

Poſens Nadſportler bemühen fi ſeit längerer 

Zeit darum, 5 oſen eine adrennbahr ber 

kommt. Am 13. Januar ſoll hier ein großer 

Propagandatag veranjtaltet werden. 
* 


Die auf den geſtrigen Neujahrsta angeſe 
Eishockey⸗Begegnun 1 1 2 nr 
„Legfa“⸗Warſchau fiel leider ins Waller. Uebri⸗ 
gens iſt dem aus ſatzungsſormellen Gründen 
e 
Niederlage der Akadem 
* 11 
Der Wiener Eislaufverein befiegte eine Lem⸗ 
berger Städtemannſchaft 4:2. 1 N, 


1 8 

Die Brünner Boxer verloren auch 

Skoda⸗Warſchau, die den Kampf gegen die Gate 

u gewannen. Eine Begegnung fand nicht 
; * 


Der Landesmeiſter „Nuch“ gewann ſein zwei 
tes Gaſtſpiel i ige gegen V. . B.. 


n 
Stuttgart 5:4 (4:2) 


ückenſchwimmen von 


een Proteſt gegen die Warſchauer 1:2 
ker ſtattgegeben worden, 


Nun 


für Das 


„Poſener Tageblatt“ 


4 
75 1 
1 


Deutschlands berufliche 
und soziale Gliederung 


Nach den Ergebnissen der Berufszählung 
1933 standen dem deutschen Wirtschaftsleben 
rund die Hälfte der Bevölkerung (32,3 Mill. 
Personen) als Arbeitskräfte zur Verfügung. 
Zum ersten Male ider Geschichte 
der deuischen Berufszählung hat 
sich der Anteil dieser Erwerbs- 
personen (hauptberuflich Tätige und Er- 
werbslose, zusammen) an der Gesamt- 
bevölkerung verringert. Damit ist 
15 jahrzehntelange, im Altersaufbau der Be- 

ölkerung begründete Entwicklung unter- 
hep Die weitere Aufgliederung nach Er- 
werbstätigen und Erwerbslosen zeigt die Aus- 
wirkungen der Wirtschaftskrise, deren Höhe- 
punkt mit der Machtübernahme durch die 
natlonalsozialistische Regierung zusammentfiel. 
Mitte 1933 waren von den 32,3 Mill. Erwerbs- 
personen 5,9 Mill. oder 18 Prozent arbeitslos; 
darunter befanden sich 800 000 sogen, unsicht- 
bare Arbeitslose, die bei den Arbeitsämtern 
nicht gemeldet waren. Inzwischen ist die 
Zahl der bei den Arbeitsämtern registrierten 
Arbeitslosen von 5,1 Mill. auf 2,35 Mill. Ende 
November 1934 gesunken. 


Die aus dem Erwerbsleben ausgeschiedenen 
Rentenempfänger, Pensionäre usw. weisen 
gegenüber 1925 eine Zunahme von 38 auf 
5,8 Mill. auf. Ausschlaggebend hierfür sind 
besondere, in der Wirtschaftslage von 1925 

und 1933 begründete Umstände, ausserdem 
spielt die in Zukunft noch weiter steigende 
Besetzung der Greisenschicht bereits eine .er- 
hebliche Rolle. — In der Entwicklung der An- 
zehörigen ohne Hauptberuf kommen ebenfalls 
die Umschichtungen im Altersaufbau der Be- 
völkerung zum Ausdruck. Während die Zahl 
der nicht hauptberuflich tätigen Ehefrauen um 
über 1 Mill. gestiegen ist, ist die der übrigen 
Angehörigen ohne Hauptberuf (vorwiegend 
Knider) um über % Million zurückgegangen. 


Die grossen Zweige des Wirtschaftslebens 


zeigen grundlegende Veränderun- 
zen gegenüber der bisherigen Entwicklung. 
Zum ersten Male seit einem halben Jahr- 
hundert hat die Zahl der industriellen Arbeits- 
kräfte, selbst wenn man die Erwerbslosen 
dazurechnet, absolut abgenommen. Sie ist von 
13.49 auf 13,05 Mill. Köpfe gesunken. Damit 
ist auch der bisher ständig steigende Anteil 
der Industrie an der Gesamizahl der der 
Velkswirtschaft zur Verfügung stebenden Ar- 
beitskräfte erstmals zurückgegangen. Die 
Landwirtschaft hat nicht nur wie bei allen 
früheren Zählungen an Gewicht, sondern erst- 
mals wie die Industrie auch an Personenzahl 
Verloren. Die Erwerbspersonen der Land- 
wirtschaft nahmen auf 9,34 (1925: 9,76) Mill. 
Köpfe ab, Demgegenüber weisen Güter- 
verteilung. Verwaltung. öffentliche Fürsorge 
und sonstige Dienstleistungen (abgesehen von 
den Hausangestellten) eine weitere kräftige 
Zunahme der zugehörigen Erwerbspersonen 
von 7,37 auf 8,63 Mill. auf, — Da die Industrie 
in der Krise mehr Erwerbstätige freigesetzt 
nat als die Landwirtschaft, weist letztere im 
Zeitpunkt der Zählung mehr Erwerbstätige auf 
als die Industrie, ein Fall, der seit 1882 nicht 
mehr vorgekommen ist. In der Folgezeit dürfte 
die gewerbliche Beschäftigung angesichts des 
starken Rückgangs der Arbeitslosigkeit wieder 
das Uebergewicht über die Landwirtschaft er- 
langt haben. 


Die soziäle Schichtung ist in ihren 
ndzügen gegenüber 1925 wenig ver- 
ändert. — Die Gliederung der Erwerbs- 
personen nach dem Geschlecht ergibt, nach 
einer Zusammenstellung des Statistischen 
Reichsamts, dass den 20,8 Mill. männlichen 
Erwerbspersonen 11,5 Mill. weiblichen gegen- 
überstehen. Ein Vergleich mit 1925 zeigt, dass 
die Frauen Mitte 1933 ihren Platz im Erwerbs- 
leben besser behauptet hatten als die Männer. 
Die Zahl der erwerbstätigen Männer nahm von 
1925—1933 um rd. 4 Mill. 20 Prozent ab. 
die der Frauen ging um etwa 1 Mill. = 9Pro- 
zent zurück. Ausschlaggebend hierfür ist die 
Entwicklung in der Industrie, wo der Rück- 
gang der Erwerbstätigen bei den Männern er- 
„heblich stärker war als bei den Frauen. Hinzu- 
kommt, dass im Handel nur die Zahl der 
Männer abgenommen, die der Frauen dagegen 
zugenommen hat; bei den Dienstleistungen 
weisen die Frauen eine stärkere Zunahme auf 
äls die Männer. 


Die polnische Erdölindustrie 
im November 


Im polnischen 8 wurden im im No- 
vember insgesamt 4399 Zisternen Rohöl ge- 
wonnen (Oktober 4583 Zisternen), die durch- 
schnittliche Tagesproduktion betrug demnach 
146,6 Zisternen (147,8). In den Raifinerien 

wurden 4363 Zisternen Rohöl 
(4607) und hierbei 4012 Zisternen Erdöl- 
produkte gewonnen (4239). Davon waren 653 
Benzin, 1434 Petroleum, 710 Gas- und Heizöl, 
661 Schmieröle, 238 Paraffin. Im Inlande 
wurden 3177 Zisternen Erdölprodukte abge- 
sctzt (3366), und zwar 511 Benzin, 1887 Pe- 
‚troleum, 479 Gas- und Heizöl, 360 Schmieröle, 
80 Paraffin. Ausgeführt wurden 1624 Zisternen 
(2054), darunter. 437. Benzin, 507 Petroleum, 
377 Gas- und Heizöl. 77 Schmieröle und 212 
Farafiin. Die Vorräte an Erdölerzeugnissen 
betrugen Ende November 18750 Zisternen 
gegenüber 19 365 Ende Oktober. Gasolin wur- 
den 341 Zisternen erzeugt. In den im No- 
vember tätigen 30 Raffinerien wurden 3306 
Arbeiter beschäftigt. 


* 


347 Sügewerke sind in Polen in Betrieb 


Ende Oktober waren in ganz Polen 347 Säge- 
werke Betrieb gegenüber 315 in der 
gleichen Zeit des Voriahres. Die Zahl der in 
diesem Jahre von den Sägewerken beschäf- 
tigten Arbeiter betrug über 17000 gegenüber 
15 O0 im Vorjahr. 
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525 Staatl. Konvert.-Anleihe 


verarbeitet 


Japans Bevölkerungspolitik 


in Mandschukuo 


Schwierigkeiten durch die hohe Spanne zwischen den Löhnen 
für Japaner und Chinesen 


Gegen Ende des Jahres 1934 haben zwei 
wichtige Konferenzen über die künftige japa- 
nische Einwanderungspolitik in Mandschukuo 
stattgefunden; Eine Konferenz fand in Hsinking 
statt und war von japanischen Bevölkerungs- 
politikern, Gelehrten, Vertretern der mandschu- 
rischen Behörden und der Armee beschickt. 
Ueber ihre Beschlüsse sind Einzelheiten noch 
nicht bekannt gegeben worden. Sie scheint 
ihr Augenmerk vor allem auf eine Vergrösse- 
rung der Auswanderungskredite gerichtet zu 
haben. Die noch so grosszügig vergebenen 
Kredite werden aber an der ausserordentlich 
grossen Spanne zwischen den Löhnen und der 
Lebenshaltung des Nordchinesen und des Ja- 
paners „nichts ändern können. Nur wenn 
Mandschukuo seine Grenzen gegen die 1 70 7 
schen Einwanderer schliesst und versucht, 
dieser geschlossenen Wirtschaft Löhne Mer 
Lebenshaltung langsam zu steigern, kann sich 
eine Annäherung der beiden so verschiedenen 
Welten vollziehen. Eine zweite Voraussetzung 
wäre, dass gleichzeitig die japanische Lebens- 
haltung unter einem stärkeren Druck stünde 
wig bisher. Einzelne Kreise rechnen hier 
damit in dem Augenblick, in dem die gegen- 
wärtige inflatorische Anregung der Wirtschaft 
ein Ende haben würde und die Yenabwertung 
ihre Bedeutung für den Aussenhandel verlieren 
würde. Man hört in Tokio nicht selten auf 
die Frage, was Japan im Falle einer grösseren 
Arbeitslosigkeit zu tun gedenke, die ein wenig 
naive und doch ernst zu nehmende Antwort, 
dass dann eine grosse. unter starkem staat- 
lichen Druck stehende Konzentration der Ar- 
beitslosen in Lagern und anschliessend ihre 
Abschiebung nach Mandschukuo beabsichtigt 
sei. Eine solche Politik würde allerdings in 
der Praxis sehr bedenkliche Folgen haben. 
Schon jetzt klagen alle einsichtigen Japaner 
ganz offen darüber. dass nach Mandschukuo 
nicht immer die besten Japaner einwanderten. 
Das japanische Arbeitsangebot. ist bekanntlich 
sehr elastisch, da Industrie und bäuerliche 
Heimarbeit eng miteinander verflochten sind. 
Ein industrieller Rückschlag wirkt sich daher 
nicht so stark in der Stadt aus wie auf dem 
Dorf. Vom Dorf ist aber eine Zwangs- 
abschiebung überaus schwierig. Was in der 


Stadt zu Abschiebung übrig bliebe, wäre im 
wesentlichen nur die untersten Schichten der 
ungelernten Arbeiter. 


Weit ernster sind dagegen alle Bestrebungen 
aufzufassen, die das mandschurische Lebens- 
niveau langsam auf das japanische herauf- 
drücken wollen, um dadurch einer freiwilligen 
Auswänderung Anreiz zu geben. Liegt doch 
eine solche Angleichung im eigensten Interesse 
der japanischen Industrie und der japanischen 
Blockpolitik. Allerdings sind dabei ausser- 
ordentlich. grosse Unterschiede zu überwinden, 
wie eine Statistik der Zeitung Nikkan Kogyo 
über die Löhne japanischer und chinesischer 
Arbeiter in einzelnen Städten Mandschukuos 


nachweist. Nach dieser Statistik sind die 
Tagelöhne in Mukden und Hsinki- folgende 
(in Yüan): 
a Mukden Hsinking 
Japaner Chinese Japaner Chinese 
Tagelöhner 2,90 0,70 2.00 0,75 
Gelernter 
Bauarbeiter 3,00 1,20 2,50 1,10 
Schmied 3,50 1,40 4,00 1,60 
Maler 3,30 1,30 3,30 1,50 
Tischler 3,50 1,40 3,50 1,60 
Klempner 3,50 1,40 3.30 1.30 
Stukkateur 3.50 1.40 3,10 1.30 
Erdarbeiter 3,00 0,90 2,50 0,80 


Einer zweiten Konferenz, welche in Soeul 
(Korea) stattfand, ist praktisch weit grössere 
Bedeutung zuzumessen. Auf dieser Konferenz 
wurde beschlossen, im kommenden Jahre 
(1935) grosszügige Vorarbeiten für eine 
koreanische Auswanderung von mehreren 
hunderttausend Familien nach Mandschukuo 
zu trefien, die ab 1936 beginnen soll. Wenn — 
wovon einzelne Meldungen sprechen — mit 
der Zeit 10 Mill. Koreaner in Mandschukuo 
angesiedelt werden, so kann die japanische 
Politik. dort mit zwei verschiedenen Bevölke- 
rungsgruppen arbeiten. Ausserdem wird in 
Korea für japanischen Nachschub Platz ge- 
schaffen, der sich dort wegen der klimatisch 
etwas günstigeren Verhältnisse und des stär- 
keren Unterbaus der japanischen Verwaltung 
leichter ansetzen lässt. 


REN 


"Rückgang der Wechselproteste 
im November in Polen 


Im. November d. Is. wurden in Polen ins- 
gesamt 116 300 Wechsel protestiert gegenüber 
125 500 im Oktober d. Js. und 135 600 im No- 
vember 1933. Die Gesamtsumme der pro- 
testierten Wechsel betrug 20,2 Mill. 21 gegen. 
über 23,6 Mill. zt im Oktober d. Js, und 
28,2 Mill. zt im November v. Js. Das Verhält- 
nis der protestierten zu den eingelösten 
Wechseln betrug im November 6,1 Prozeni 
gegenüber 7,6 Prozent im Oktober d. Js. und 
8,0 Prozent im November v. Js. Von der Ge- 
samtsumme der protestierten Wechsel ent- 
tollen 4,7 Mill. zi auf Warschau und 2,2 Mill. 21 
auf Lodz. 


Bevorstehende Zollerhöhung aul Gummischuhe 
in Oesterreich 


Infolge der Freigabe der Bindung im Handels- 
vertrag mit Frankreich kann der öster- 
reichische Zoll auf Gummischuhe erhöht wer- 
den; die Erhöhung wird jedoch nicht vom 
Vertragssatz (120 GK) auf den autonomen Zoll 


(250 GK) erfolgen, sondern nur auf 180 OK 

je dz. — Ossterreich führt Gummischuhe nur 
in geringen Mengen, und zwar vorwiegend aus 
der Tschechoslowakei ein. 


Abschluss der agrarischen Besprechungen 
der Rompaktländer 


— Die Besprechungen über den Austausch 
von Bodenerzeugnissen auf Grund des Ver- 
trages von Rom sind zu einem, wie verlatıtet, 
für Oesterreich befriedigenden Abschluss ge- 
langt; insbesondere ist erhöhte Abnahme von 
Holz gesichert, wogegen Oesterreich grössere 
Mengen von Reis übernimmt. Da Oesterreich 
für 1935 eine gesteigerte Abnahme von italieni- 
schem Wein zugestehen kann, wurden ihm 
auch für eine Reihe seiner eigenen Boden- 
erzeugnisse (Kartoffeln. Käse, Wild und Ge- 
flügel, Sämereien u. a.) erhöhte Kontingente 
eingeräumt. 


Der ungarische Handelsminister v. Kallay ist 
wieder nach Budapest zurückgekehrt. Wie 
verlautet, sind die Besprechungen befriedigend 
verlaufen. Oesterreich wird ungarischen Wein 
abnehmen und dagegen Holz an Ungarn liefern. 


Börsen und Märkte 


Posener Börse 
vom 2. Januar. 


5% 138 der Westpoln. 

Kredit-Ges. Posen — 

. 5% Obligationen der Kommunal- 
Kreditbank (100 G.-zt) 


4% Dollarbriefe der Pos. Ländsch 47.00 B 
% Gold-Amortis.-Dollarbriefe der 
Pos. Landschaft 47.25 B 
4% Konvert.-Piandbriefe der Pos.“ . 
Ländschaft 47.00 G 
4% Brämien-Dollar-Auleibe: 4 i 
(Serie III) _ 
44% Zioty-Piandbrieie 47.25 
4% Prämien-Invest.-Anleihe — 
3% Bau-Anleihe 225 — 
Bank Polski 93.50 G 


Bank Cukrownictwa — 
Stimmung: behauptet. g 


Warschauer Börse 
Warschau, 31. Dezember. 


Rentenmarkt. Im Laufe des heutigen Tages 
waren auf dem privaten Markt die Umsätze 
der staatlichen Papiere gering, die Stimmung 
war im allgemeinen ruhig, die Kurse zeigten 
keine grundsätzlichen Veränderungen. 


Im Privathandel wurde gezahlt: Dollar 5.27%, 
Golddollar 8.91. Goldrubel 4.58—4.59, Silber- 
rubel 1.65 1.66, Tscherwonez 1.22—1.25. 


Berliner Börse 


Börsenstimmungsbild. Berlin. 2. Januar. 
Tendenz: Renten fest. Die erste Börse im 
neuen Jahre eröffnete in freundlicher Haltung. 
Insbesondere der Rentenmarkt las 


sprochen fest, da man damit rechnet, dass die 
grossen Erlöse aus dem Kupontermin wieder 


dem Anlagemarkt zuströmen. Angesichts der 


Förderung des Kapitalsmarktes durch die Re- 
gierung beteiligte sich auch das Publikum in 
stärkerem Masse am Geschäft. Die Altbesitz- 
anleihe gewann % Prozent, von Obligationen 
hatten Vereinigte Stahl mit einer Befestigung 
von 4 Prozent die Führung. Reichsschuld- 
buchforderungen. waren % Prozent und Um- 
tausch - Obligationen %-—% Prozent höher. 
Auch Zinsvergütungsscheine und Umschuldüngs- 
anleihe wurden zu steigenden Kursen aus dem 
Markte genommen. Aktien waren ebenfalls 
überwiegend befestigt, Siemens und Feldmühle 
gewannen 155 . 1: r Licht 
und Kraft %, AEG Schultheiss , Gelsen- 
kirchen 1 Prozent, während Farben % Prozent 
einbässten. 


Tagesgeld stellte sich auf 4%--4% Prozent. 
eig eg 105%. 


Danziger Börse 


Dänzig, 31. Dezember. In Danziger Gul- 
den wurden für telegr. Auszahlungen notiert: 
ew Vork 1 Dollar 3.0540 3.0600, London 
1 Pfund Sterling 15.07---15.11, Berlin 100 Reichs- 
mark 122.98-—123.22, Warschau 100 Zloty 57.81 
bis 57.92, Zürich 100 Franken 99.02 99.22, 
Paris 100 Franken 20.18-20.22, Amsterdam 
100 Gulden 206.834-—-207.26, Brüssel 100 Belga 
71.68-71.82, Prag 100 Kronen 12.78 bis 12.81, 
Stockholm 100 Kronen 77.70-77.86, Kopen- 
hagen 100 Kronen 67.30--67.44, Oslo 100 Kr. 
75.70 75.86; Banknoten: 100 Zloty 57.81-57.93. 


oz. (früher Sproz.) Danziger Hypotheken- 
Ba Piandbriefe (Serie 1—9) 52.00 bz. 


Russische Holzlieferungen 
nach England 1935 


Dieser Tage haben zwischen der sowiet- 


russischen Holzexportorganisation und der 
Timber Distributors Verhandlungen über 
russische Holzlieferungen nach England im 
Jahre 1935 begonnen. Wie verlautet, soll es 
sich hierbei um grosse Kontingente handeln. 
Die Verhandlungen befinden sich indessen 
erst im Anfangsstadium, so dass Einzel- 
heiten noch nicht bekanntgegeben werden, 
Für das verflossene Jahr wurde zwischen 
der russischen Holzexportorganisation und der 
Timber Distributors ein Abkommen über die 
Lieferung von 350 000 Stds. Holz nach England 
abgeschlossen. Diese Holzmenge entsprach 
der Höchstmenge, die von der britischen Re- 
glerung zu der Einfuhr nach England genehmigt 
worden ist. — Nach Angaben der sowiet- 
russischen Aussenhandelsstatistik stellte sich 
die russische Holzausfuhr nach England in den 
ersten neun Monaten 1934 auf 962825 t 
Schnittholz (gegenüber 661 347 t in den ersten 
neun Monaten 1933), 52450 t (35888 t) Furnier- 
helz und 808175 t (465082 t) sonstige Holz- 
materialien. 


VE ZELTE U 
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Getreide. Posen, 2. Januar. Amtliche 


Notierungen für 100 kg in Zloty frei Station 
Pornaß. 


- Umsätze: 
Roggen 180 t 15.75, 30 t 15.70, 45 t 15.50; 
Hafer 15 t 15,70. 


Richtpreise: 
Roggen er ae 15.25—15.00 
Wein 16.00-—16.50 
Braugerste 2 20.2520. 75 
Einheitsgerste . 19.00— 19.25 


[Et u | 

F ** „ « » 17.50-18.00 
Hafer . 15.25—15.50 
Roggenmehl (6s )) . 0.75—21.75 
Weizenmehl (65%) . - . ua 24.25-24.75 
Roggenkleie . . „ V 10.25 11.00 
Weizenkleie {mitten 10.00 10.50 
Weizenkleie (grob) „ „ „ „ 10.85-11.35 
Winterraps - -» 2 2» „ 40.00—43.00 
Leinsamen „525 „„ 4300500 
Seht! „ „44 .00—46.00 
Sommer wi cke 23.0025. 00 
Viktoriaerb seen . 39.00—42.00 
Folger erbsen „ 32.00-85.00 
Blauiuplnen ns 8.509,00 
Fe ar ee 120.00— 130.00 
Klee, weiss « . .. %.00--100.00 
Klee, schwedisch 180.0020000 
Klee. gelb. ohne Schalen 70.0080. 00 
undklee . =. 0.00100. 00 
Timotbykleo - 60.00 —70.00 
Raygras „„ 80.00—90.00 
Weizenstroh, lose . 2.50—2.70 
Weizenstrob. geprese 8.10—3.30 
Roggenstroh, ſoses . . 3:50-3.75 
Roggenstroh, gepresst et 4.004. 25 
Haferstrob. lose . 4.75—4.00 
Haferstroh, gepresst. « s « » 4.25—4.50 
Gerstenstroh, lose . . 1I.95—2.45 
Gerstenstroh, geprest » =» 2,85-—3.05 
Heu, lose... 5. uni 7.508.900 
Heu, gepresst , © 2 0 . 8.00—8.50 
Netzeheu, losses. „  350-9.00 
Netzehen, gepresst.. .  „900-9,50 
Teil 17.50— 18.00 
Rapskucherr . . = u 8 a 13.50-13.75 
Sonnenblumenkuchen „ 18.00—18.50 
Soeren ano r.:0, aha 21.00—21,50 
Blauer Mohn 37.00—40. 00 


Tendenz: ruhig. 

Abschlüsse zu anderen Bedingungen: Roggen 
705 t. Weizen 130 t, Gerste 227.5 t, Hafer 90 t. 
Roggenmehl Zt, Weizenmehl 55 t, Roggen- 
kleie 116 t. Weizenkleie 10 t. Viktorlaerbsen 
75 1 gelbe Lupinen 30 t, Peluschken 15 t, 
blauer Mohn 5 t. 

Getreide. Brom ber g, 31. Dezember. Amt. 
liche Notierungen der Getreide- und Waren- 
börse für 100 kg im Grosshandel frei Waggon 
Bromberg. Umsätze: Roggen 37 t 15.50, Hafer 
99 t 15.40-15.45. Richtpreise: Braugerste 21 
bis 21.50, Einheitsgerste 18—18.,50, Sammel- 
gerste 16.5017, Hafer 15.25—15.50, Roggen- 
kleie 10.50—11, Weizenkleie grob 10.75—11.25, 
Weizenkleie fein 10.25-10.75, Gerstenkleie 
11.25—12.25, Winterraps 38—39, Winterrübsen 
39-41, Leinsamen 4245, Senf 43—46, 
Sommerwicken 24—25, blauer Mohn 3438, 
Felderbsen 28-31, Viktoriaerbsen 38 bis 42, 
Folgererbsen 29---33, blaue Lupinen 8.259, 
Rotklee 105—125. Weissklee 7505, Gelbklee 
entschält 77--80, Timothyklee 50-60, pom- 
mersche Speise- und Netzekartoffeln 2.50—3, 
Fabrikkartoffeln -für 1 Kilo- 13 Groschen, 
Kartoffelflocken 111178 Leinkuchen 17 bis 
17.50, Rapskuchen 13.50—14, Sonnenblumen- 
kuchen 1718, okoskuchen 15—16, Soia- 
schrot 21-—21.50, Netzehen 8-9. Stimmung: 
ruhig. Abschlüsse zu anderen Bedingungen: 
Weizen 150 t. Hafer 125 t. Gerste 20 t, Ein- 
heitsgerste 243 t, Sammelgerste 45 t, Roggen- 
mehl 27 t. Weizenmehl 100 t, Roggenkleie 20 t. 

Getreide. Danzig, 31. Dezember. Amt⸗ 
liche Notierung für 100 kg in Gulden: Weizen 
128 Pid. zum Konsum 10.40—10.60, Roggen 
120 Pfd. zur Ausfuhr 9.75, Roggen 120 Pfd. 
zum Konsum 9.85, Gerste feine zur Ausfuhr 
12.75 13.60. Gerste mittel It. Muster 11.60 bis 
12.40, Gerste 114/15 Pfd. zur Ausfuhr 11.15, 
Gerste 110/11 Pid. zur Ausfuhr 10.70, Gerste 
165/06 Pfd. zur Ausfuhr 9.85, Hafer zur Aus- 
fuhr 8.10—9.25, Hafer feiner zum Konsum 9.55 
bis 9,90, Roggenkleie 6.50, Weizenkleie grobe 
7,00, Weizenkleie Schale 7.25. Zufuhr nach 
Dauzig in Waggons: Weizen 3, Roggen 116, 
Gerste 141, Hafer 18, Hülsenfrüchte 4, Kleie 
und Oelkuchen 2 Saaten 3. 
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Hauptſchriftleiter und verantwortlich für den 
Fee redaktionellen Teil: Hans Machatſcheck: 
ür den Anzeigen⸗ und Reklameteil: 
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Albert Stephan 


2 R 2 
Sonntay, den 90 Dezember iat, abs FHH Gardinen Freitag, den 4. Jannar, abds. 8Uhrinder Evgl.Kreuzkirche, Grobla1 | 
9¼ Uhr, entichlief nach ſchwerem Leiden, TERN” R | 
kurz vor Vollendung feines 55. Lebens- Steppdecken i 7 
1 5 we 8 un er A 1 + ; a 1 Ur er 9 ne or 
ater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, Halkdorfftr. Petripl. 
Schwager und Onkel f 55 a ungen Ri een (Thüringer Säng rknaben) 
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Guſtav Schulz 


in Beti- und Leibmäsche 


(Trauringe), Standuhren, Leitung: Herbert Weitemeyer. 


e = 8 — Wäschefabri ge Mitwirkung: Georg Jaedeke (Orgel). | 

N 45 Ann . de then 25 — Leinenhaus artikel ſehr preiswert. Im Programm: Werke von Bach, Brahms, Reger, Doles d. a. f 

„„ 8 = Perſönliche fachmänniſche ] Eintrittskarten: 3.—, 2.—, 1.— und 0,50 zi, zuzügl. Steuer im Vor- 
„den 31. Dez 934. 72 Ausführung ſämtlicher Ne. verkauf in der Evgl, Vereinsbuchhandlung, Wjazdowa 8, 


Die Beerbigung findet am 3, Januar 
1935, nachmittags 2 Uhr vom Trauerhauſe 
aus ſtatt. 


paraturen unter Garantie 
und zu mäßigen Preiſen. 
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Anläßlich des Heimganges meines Gatten ſind mir ſo viele 
Beweiſe herzlicher Teilnahme entgegengebracht worden, daß es 
mir unmöglich iſt, jedem Einzelnen zu danken. 

Ich bitte daher die Vertreter der Städtiſchen Behörden, den 
Gemeinde⸗Kirchenrat und die Gemeinde⸗Vertreter, die Herren 
Amtsbrüder des Verſtorbenen, die Vereine, alle Freunde und 
Bekannten, auf dieſem Wege meinen 


tiefſempfundenen Dank 
erttgage nmnehmeen zu wollen. 


Auguſte Schatz, geb. Winenbecher. 


A. Buchkalender 


Kosmos Terminkalender 1935 mit %seitiger Tages- = 


eintellung .oooonsoseerennonnnsesertnsennenene 


be mit erweitertem Kalendarium 


Nuwiez, den 31. Dezember 1934. K] Dämpfer. 
a A Kessel 
f RI Dampfanlagen A. v. Lenger ke JFF 
f T| Quetschen Waldheilkalender für deutsche Forstmänner und Jäger 5,— 
| ER a 3 Evangelischer Volkskalender .......srersrosoosnoe« 1,50 
| Richtig zugepaßte 0 und Rüben- Jugendgarten 1935 2 * . 0,50 
Brillen und Kneifer F | Schneider Kain en ED 
| ha drehen ug F | Stärkewagen  Notizkalender zum Preise von 0,50, 0,80 und 1,— 
De TEL Ser E Sortier- Inch 
Gönnen auch Sie 3 Augen re an assen Sie sich ein L] cylinder . ; Abreiss alender 
| ut passende le Ale = 0 
| anfertigen, — Exakte Ausführung aller ärstlichen Gläserverord- 5 billigst ee eg ne re RR 3 28 
wangen. . und gewissenhafte fachmännische Woldemar Günter Blodigs Alpenkalender 
5 Landmaschinen Bunz. aul Kaisenkalender «+... 
95 $Foerster, Diplomoptiker Sew 8 . ꝗ 55 rg re ce „444 „ „„4„ „ „„ „4h%„ 5 — 
oxren . Fe. Ratajcxzaka 35. s udwi er-Abreißka — VV 22 . 5.— 
eee — 19 Tel 52-25. Küchenkalender — Mit 365 Kochanweis ungen 6. 


—— ‚Lieferant der Krankenkasse 


2. 


Sämtliche Kalender sind vorrätig in der Buchdiele der 


KOSMOS-Buchhandlung 


Poznan, Zwierzyniecka 86. 


Bei Bestellungen mit der Post erbitten wir Voreinsendung des 5 
zuzüglich 30 gr Porto auf unser Postscheckkonto Poznaf 2079 8. 


Gut erhaltene 


Pauker Siemens⸗Fräſe over 


dee 3 20 jähriger Hauslehrerpraxis, erteilt 

Kur sämtliche humanistische Gymnasialklassen ge- L db L 

dlegene Nachhilfe in und ausser dem Hause. An- un aumotor u unz 

gr unter „Stadtzentrum“ Nr. 971.au die | gegen Barzahlung zu kaufen geſucht. Angeb. mit 
eschäftsstelle dieser Zeitung. Preisangabe unter 972 an die Geſchäftsſt. d. Blattes. 


Überfhriftswors (fett) 20 Grofchen Eine Anzeige höchſtens 8 worte 
ledes weitere Wort —— 12 Annahme täglich bis 11 Uher vormittags. 
Stollengeſuche pro wert- ——————10 chiffrebrieſe werden übernommen Und nur gegen 
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